
Nicht ohne 

LESENSWERT 
pfarrer zu St. Stephan mit der 
wechselvollen Geschichte ihrer 
Glaubensrichtungen auseinan-
der: Jahrhundertelang war deren 
Verhältnis von Hass und Vorur-
teilen geprägt. Dabei verbindet 
sie weit mehr, als sie trennt. Die 
Juden sind die älteren Brüder 
und Schwestern der Christen, 
wer einen Psalm liest, spricht ein 
jüdisches Gebet und das Chris-
tentum wäre ohne seine 
jüdischen Wurzeln eine "ampu-
tierte Religion". 

Gemeinsame 
Wurzeln verbin-
den Juden-und 
Christentum: Zeit, 
sich darauf zu 
besinnen. 

einander. Danielle 
Spera und Toni Faber haben 
vieles gemeinsam. Sie sind Nach-
barn, stehen im Licht der Öffent-
lichkeit und sind engagierte Bot-
schafter ihrer Religionen. In 
ihrem Buch setzen sich die ehe-
malige Leiterin des Jüdischen 
Museums Wien und der Dom-

Danielle Spera, Toni Faber, Wie ein 
jüngerer Bruder, Amalthea, 2023, 192 
S" 28  , ISBN 978-3-99050-261 -7 
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Juden und Christen: In ihrem Buch "Wie ein jüngerer Bruder' 
sprechen Danielle Spera und Toni Faber über das Gemeinsame 
der beiden Religionen, seiten 4-5 
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"Was uns verbinde 
das ist viel, viel grö CC 

"Wie ein jüngerer Bruder. Ein Gespräch über Judentum und Christentum" - das neue Buch 
von Danielle Spera und Dompfarrer Toni Faber über das Gemeinsame der beiden Religionen. 

Sie sprechen aber auch die Unheilsgeschichte an. Was aber oft zu wenig bedacht wird: 
Das Judentum und das Christentum verbindet weit mehr als das, was beide trennt. 

VON STEFAN KRONTHALER UND STEFAN HAUSER 

JUDEN UND CHRISTEN 

Danielle Spera, langjährige Direk-
torin des Jüdischen Museums 
Wien, und Dompfarrer Toni Faber 
beschäftigen sich seit vielen Jahren 

mit dem Thema Judentum und Christentum 
und auch damit, wie eng beide als Ge-
schwister miteinander verbunden sind. Dar-
aus ist das Buch "Wie ein jüngerer Bruder. 
Ein Gespräch über Judentum und Christen-
tum" entstanden. Im SONNTAG-Gespräch 
erläutern Spera und Faber oft Unbedachtes 
in der Beziehung zwischen Judentum und 
Christentum. 

Wie kamen Sie auf die Idee, gemeinsam mit 
Dompfarrer Toni Faber ein Buch über das 
Verhältnis zwischen Judentum und Christen-
tum zu schreiben - ein Buch mit ungeahnter 
Aktualität? 
DANIELLE SPERA: Die aktuelle Situation 
im Nahen Osten ist fatal und lässt uns fast 
sprachlos zurück, es fehlen uns wirklich 
die Worte. Wir wollen mit unserem Buch 
einen Dialog anregen und wir wollen vor 
allem auch Wissen über beide Religionen 
bieten. Denn wir werden immer wieder 
mit der Frage konfrontiert: Wie sind diese 
Religionen entstanden und was hat eigent-
lich das Christentum mit dem Judentum 
zu tun? Ich bin auch Herausgeberin der 
jüdischen Zeitschrift "NU". Vor einiger Zeit 
hatten wir das Thema: "Das Judentum 
und andere Religionen", da durfte ich ein 
Interview mit Dompfarrer Toni Faber füh-
ren. Viele Menschen haben dann gemeint, 
dass dieses Thema eigentlich noch breiter 
diskutiert gehört, damit sich dieses Wissen 
auch verfestigt. Nun liegt das Buch vor 
und ich glaube, wir haben damit einen 
guten Denkanstoß und auch viele Impulse 
geliefert. 

Herr Dompfarrer, Sie haben viel über das 
Judentum gelernt, als Sie drei Monate auf 
"Bibelschule" in Israel waren. Nun gibt es seit 
einiger Zeit wieder einen erstarkten Antisemi-
tismus: Was haben Sie seither dazugelemt? 

be und mit der großartigen Liebesreligion, 
sondern eher von Rache gezeichnet. Und 
dann kam mit dem Christentum die ei-
gentliche Liebesreligion. Aber Gottesliebe, 
Nächstenliebe und Selbstliebe sind nicht 
genuin jesuanisch neu, sondern eine Zu-
sammenfassung dessen, was in diesem 
ersten Bund Gottes mit seinem auserwähl-
ten Volk grundgelegt ist. Das war für mich 
eine große Lernphase, die sich nach dem 
Studium hier in Wien fortgesetzt hat. Ich 
habe im Stadttempel immer wieder auch 
Gottesdienste besucht und von jüdischen 
Ansprechpartnern viel erfahren und dazuge-
lernt. Was in der Geschichte Wiens passiert 
ist, ist eine Katastrophe, nicht nur begrenzt 
auf die Shoa, auf die Gräuel des Nationalso-
zialismus. Sondern es fußt auf einer jahr-
hundertealten bösen Tradition, die immer 
wieder dazu beigetragen hat, dass Pogrome 
gegen Juden stattgefunden haben und dass 
wir hier nicht nur eine Heilsgeschichte 
haben, sondern aus diesen schrecklichen 
Fehlern der Geschichte lernen müssen. Dass 
wir uns als Christen Asche aufs Haupt streu-
en müssen und sagen: Wie konnte es dazu 
kommen und wie können wir heute einen 
Beitrag dazu leisten, dass es nie wieder dazu 
kommt. Wir müssen daher diesen Dialog 
zwischen Judentum und Christentum neu 
einüben, die drei abrahamitischen Religio-
nen müssen hier neu das Gespräch suchen. 
Was kann aufgrund unserer religiösen 
Grundüberzeugungen dem Frieden in der 
Gesellschaft dienen? 

DANIELLE SPERA: Da möchte ich kurz 
einhaken. Man hat immer wieder das 
Christentum als Religion der Nächsten-
liebe gedeutet, im sogenannten Alten 
Testament, in der Torah, komme hingegen 
Gott als schrecklicher, zorniger und unge-
rechter Gott vor. Das stimmt so nicht und 
das wollen wir im Buch auch zeigen. Die 
Aufforderung zur Nächstenliebe, "Liebe 
deinen Nächsten wie dich selbst", steht 
schon im Alten Testament, in der Torah, im 

TONI FABER: Als Jugendlicher und wäh-
rend des Studiums habe ich das Thema 
Antisemitismus nur historisch abgehan-
delt, nach dem Motto: Das war einmal und 
beschäftigt uns nicht mehr. Denn die Bitte 
um Vergebung ist ausgesprochen und damit 
als Thema erledigt. In den drei Monaten 
Bibelschule in Israel hat uns Professor 
Wolfgang Feneberg damals all jene Stellen 
des Neuen Testaments vor Augen geführt, 
die missverständlich sein können oder 
antisemitisch gedeutet worden sind. Um da 
klar zu sehen: Unsere Verbindung mit dem 
Judentum ist vergleichbar wie zu unseren 
älteren Brüdern und Schwestern, wir sind 
einfach in derselben Familie. Es geht nicht 
um eine Ablöse-Theorie, die immer wieder 
herumgeistert: Das war damals der erste 
Bund und dann hat Gott sozusagen einen 
zweiten Bund geschlossen. Um diesen 
Irrtum aufzuklären, haben wir uns damals 
bei der "Bibelschule" bemüht, auch zu den 
jüdischen Gemeinden Kontakte zu schaffen 
und in die Synagogen zu gehen, um Gottes-
dienste mitzufeiern. Da habe ich gelernt: 
Nein, wir gehören zu einem Stamm, wir 
sind aufgepfropft, wie Paulus sagt, und 
dies nicht im Sinne einer Ablöse-Theorie, 
wonach jetzt etwas ganz Neues kommt. 
Jesus und seine Jünger wie auch die ersten 
Gemeindemitglieder waren Juden. 

"Liebe deinen Nächsten 
wie dich selbst" - das steht 
schon im Buch Levitikus. 

Danielle Spera 

Wie konnte es dazu kommen, dass das Ver-
hältnis zwischen Judentum und Christentum 
oft keine Heils-, sondern eine Unheilsgeschich-
te war? 
TONI FABER: Ein Irrtum existiert oft in 
christlichen Köpfen: Da kam zuerst das 
Judentum, aber nicht mit der Nächstenlie-
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Langer 

und Christentum verbunden sind. 

gleichzeitig akzeptieren, dass viele das nicht 
mitmachen können. Aber dennoch: Das, 
was uns an Nächstenliebe, an Gottesliebe 
verbindet, das ist viel, viel größer als das, 
was uns trennt. 

"Die Weltzugewandtheit, 
die habe ich vom 

Judentum gelernt." 
ToniFaber 

Was kann das Judentum vom Christentum 
lernen? 
DANIELLE SPERA: Die Selbstverantwor-
tung ist im Judentum wichtig, wir haben 
keine Beichte im klassischen Sinn. Wir 
haben den Jom Kippur, den Versöhnungs-
tag, wo wir uns mit unseren Mitmenschen 
versöhnen, wo wir aber auch mit Gott 
reflektieren, wie das letzte Jahr verlaufen 
ist, was wir in unserem Leben verbessern 
sollen. Es ist immer diese offene Entschei-
dung: Welchen Weg gehen wir? Gehen wir 
den richtigen oder den falschen? Da liegt 
unsere Selbstverantwortung. Es gibt natür-
lich immer die Verführung zum falschen 
Weg. Die Beichte ist da vielleicht ein ganz 
gutes Tool, um mit jemand anderem zu 
reflektieren, das ist ein bisschen wie eine 
psychotherapeutische Sitzung. Die Beichte 
wird ja heute, das habe ich gelernt, dank 
der wunderbaren Gespräche mit Toni Faber, 
ganz anders vollzogen als noch vor 20, 30 
Jahren: nämlich als offenes Gespräch und 
nicht unbedingt in einem engen, dunklen 

Danielee Spera, Toni Faber: Wie Judentum 

Buch Levitikus (19,18). Das zu betonen ist 
ganz wichtig, weil die meisten Menschen 
das nicht wissen und denken, dass die 
Nächstenliebe von Jesus kommt und es sie 
vorher nicht gab. Das stimmt einfach nicht. 

Wenn Sie das Judentum in wenigen Sätzen 
einer Christin oder einem Christen erklären 
müssten, wie lauten diese Sätze? 
DANIELLE SPERA: Das Judentum ist eine 
freudige, eine lebensbejahende Religion. 
Wir haben dieses Leben geschenkt bekom-
men, dieses eine Leben. Und ich glaube, 
es ist unser Auftrag, das Beste daraus zu 
machen. Ich denke, das ist das Judentum, 
ganz kurz gefasst. 

Herr Dompfarrer, wenn Sie das Christentum 
in wenigen Sätzen einer Jüdin oder einem 
Juden erklären müssten? Wie würden diese 
Sätze lauten? 
TONI FABER: Ich glaube daran, dass die 
Verheißungen, die dem Volk Gottes in ihrer 
Vielgestaltigkeit gemacht worden sind, 
wie ich sie im ersten Bund der Heiligen 
Schrift sehe, für uns Christen in Jesus 
Christus Wirklichkeit geworden sind, aber 
immer unter der Bedingung des "Schon" 
und "Noch nicht". Vieles von dem, was 
erhofft und erbeten worden ist, ist in Jesus 
Christus Wirklichkeit geworden. Dass wir 
zu diesem Volk Gottes gehören, das verbin-
det uns. Das heißt, wir achten all das, was 
uns jüdisch mitgegeben worden ist. In der 
innerjüdischen Auseinandersetzung um 
den Messias bekennen wir Christen uns zu 
Jesus Christus als Messias. Ich muss aber 

DAS DIALOGBUCH 
SCHLECHTHIN 

mayer und em. Univ.-Prof. Martin Jäggle 
und mit Zeittafeln und einer Erklärung 
wichtiger Begriffe. 

Danielle Spera, Toni Faber, Wie ein jüngerer 
Bruder. Ein Gespräch über Judentum und 
Christentum, Amalthea Signum, 192 Seiten, 
ISBN: 978-3-99050-261-7, EUR 28,00 

Beichtstuhl. Und das sind schon Dinge, die 
vielleicht ein ganz gutes Tool sind, ein ganz 
gutes Werkzeug. Wir haben im Judentum 
Rabbiner oder auch Rabbinerinnen, mit de-
nen wir auch Dinge besprechen, die unser 
Leben beeinflussen. Kurz gesagt: Judentum 
und Christentum gingen ganz andere Wege. 
Wege, die zusammengehören, die gemein-
sam begonnen haben, die sehr oft getrennt 
waren, die aber glücklicherweise wieder 
zusammengefunden haben. 

Herr Dompfarrer, was kann das Christentum 
vom Judentum lernen? 
TONI FABER: Ich habe als Christ von der 
jüdischen Tradition gelernt, dass wir jeden 
Vorgang des normalen Lebens auch mit 
Gott in Verbindung bringen können, da 
es für fast alles eine Segensformel gibt. 
Wenn ich dafür bekannt bin, immer wie-
der zu Segnungen eingeladen zu werden, 
dann habe ich aus der jüdischen Tradition 
geschöpft, dass ich immer einen Segens-
spruch teilen, Gott, den Großen und den 
Barmherzigen, loben kann - nämlich dafür, 
dass er mich in dieses Leben hineingestellt 
hat. Diese Welt-Zugewandtheit, diese Ge-
schenkhaftigkeit jedes Vorgangs in diesem 
Leben - das habe ich ganz besonders vom 
Judentum gelernt.   

Radio-Tipp: Perspektiven 
Das ganze Interview mit 
Danielle Spera und Toni Faber, 
nachzuhören auf 
  radioklassik.at 

radio 
klassik 
STEPHANSDOM 

Wie Judentum 
und Christentum 
entstanden sind, 
warum sich die 
Wege trennten 
und welchen 
Auftrag für die 
Welt die beiden 
Religionen bis 
heute haben, 
zeigt dieses Buch. 
Mit Vorworten 
von Oberrabbi-
ner Jaron Engel-
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BUCH-TIPP 
Voneinander lernen und zuhören 
Danielle Spera und Toni Faber haben vieles ge-
meinsam. Sie sind Nachbarn im ersten Wiener 
Gemeindebezirk, stehen im Licht der Öffent-
lichkeit und sind engagierte Botschafter ihrer 
Religionen. In ihrem ersten gemeinsamen Buch 
setzen sich die Journalistin und der Dompfarrer 
offen und schonungslos mit der wechselvollen 
Geschichte ihrer Glaubensgemeinschaften ausei-
nander: Über Jahrhunderte war deren Verhältnis 
von Hass und Vorurteilen geprägt, wurde Juden 
von Christen Gewalt angetan. Dabei verbindet 
sie weit mehr, als sie trennt. Die Juden sind die 
älteren Brüder und Schwestern der Christen. 

In Dialogform behandeln Spera und Faber 
Gemeinsamkeiten und Trennendes in Glaubens-
fragen und erläutern die Besonderheiten der je-
weiligen Gottesdienstformen. Je ein Vorwort von 

Oberrabbiner Jaron Engelmayer und dem katholi-
schen Religionspädagogen Prof. Martin Jäggle füh-
ren in das Buch ein. Die Partnerschaft, der Dialog 
zwischen beiden Religionen spielt im Leben von 
Danielle Spera und Toni Faber seit vielen Jahren 
eine wichtige Rolle. 

Danielle Spera studierte in Wien Publizistik 
und Politikwissenschaft. Die ehemalige ORF-
Moderatorin war von 2010 bis 2022 Direktorin 
des Jüdischen Museums Wien. Seit 2018 ist die 
Autorin zahlreicher Bücher Herausgeberin der jü-
dischen Zeitschrift "NU" und seit 2022 Executive 
Director von "Kunst.Medien.Judentum". Toni 
Faber studierte katholische Theologie und wurde 
1988 zum Priester geweiht. Seit 1997 leitet er die 
Dompfarre St. Stephan. Daneben ist er als City-
Seelsorger tätig und gefragter Ansprechpartner für 
unterschiedlichste Bereiche der Gesellschaft. 

Danielle Spera, Toni Faber; Wie ein jüngerer 
Bruder. Ein Gespräch über Judentum und 
Christentum, gebunden mit Schutzumschlag, 
mit zahlr. Abb., 192 Seiten, 28 Euro, Amalthea 
Verlag, Wien 2023, ISBN: 978-3-99050-261-7. 
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"Der Hass 
macht mich 
sprachlos" 

Sie war lange das Gesicht der ORF-Naehrichten, 
dann selbstbewusste und erfolgreiche Direktorin des 

Jüdischen Museums in Wien. Die Jüdin Danielle Spera 
gibt im Schaufenster-Interview Einblick in ihre 
Gefühlswelt nach dem Terrorangriff auf Israel. 
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Als Festrednerin beim heurigen 
Kulturpreis haben Sie angespro-

chen, dass es trotzdem wichtig ist, 
sich zu freuen und auch miteinan-
der zu feiern. Warum? 
danielle spera: Wenn wir nicht das 

niemand auf, wenn ein 
jüdischer Friedhof geschändet wird. 
Wo bleibt da der Aufschrei? Wie ist 
das möglich? Bereits kurz nach dem 
7. Oktober wurde alles umgekehrt. Es 
ging in der Öffentlichkeit hauptsäch-
lich um Gaza. Jedes andere Land der Positive im Fokus haben, geben wir 

ja die Hoffnung auf unser Leben auf, 
und das darf einfach nicht sein. Das 
ist genau das, was diese Terroristen 
zum Ziel hatten - uns zu brechen und 

Welt würde - wenn 1.400 Menschen, 
an einem Samstagvormittag, die zu 
Hause sind, frühstücken, oder 
Jugendliche auf einem Musik-Festival, 
niedergemetzelt werden was 
würde jedes andere Land der Welt 
machen? Jedes andere Land der Welt 
würde sofort ermitteln, wer die Täter 

für die Zeit und 
wie geht es Ihnen gerade dass wir uns beugen. Das Wichtigste 

ist, dass wir nicht aus den Augen 
verlieren, dass diese Terroristen in 
erster Linie "nur" Jüdinnen und 
Juden oder "nur" Israelis als Ziel 
haben, aber in weiterer Folge dann 
alle Menschen, die in Frieden, in 
Freiheit und in Demokratien leben 
wollen, unterdrücken wollen. Das ist 

persönlich? 

waren, und versuchen, sie mit allen 
Mitteln auszuschalten. Jedes andere 
Land der Welt. Warum müssen wir 
bei Israel diskutieren. Warum? Weil 
es ein jüdischer Staat ist? Der einzige 
jüdische Staat der Welt. Unter so 
vielen Staaten, die christlich sind, die 

danielle spera: Wir sind aufgewühlt, 
wir sind entsetzt, seit diesem 7. Oktober 
ist unsere Welt nicht mehr, wie sie 
vorher war. Wir hätten nie gedacht, 
dass etwas Derartiges passiert, ein 
Massaker von so unvorstellbarem 
Ausmaß. Ein Zivilisationsbruch und 
vor allem in welch kurzer Zeit sich ihr Ziel. 
eigentlich eine Täter-Opfer-Umkehr 
ereignet hat. Sie macht mich bis 
heute sprachlos, und zusätzlich noch 
die Dimension, welcher Hass sich 
gegen Jüdinnen und Juden richtet. 

Ihre Familiengeschichte ist Ihr 
großer Antrieb, sich für den 
Frieden einzusetzen. Was triggert 
jetzt besonders an, wenn Sie an Ihre 
Eltern denken? 

muslimisch sind, gibt es einen 
einzigen, winzigen jüdischen Staat, 
so groß wie Niederösterreich. 

danielle spera: Ich vermisse meine 
Eltern unendlich. Meine Eltern sind 
beide vor vier Jahren gestorben. Ich 
bin jetzt aber froh, dass sie jetzt in 
dieser Zeit nicht leben, das sage ich 

"Die meisten Menschen 
in Österreich können 
sich nicht vorstellen, 
in einem permanenten 
Kriegszustand zu leben." 

Seit Jahrzehnten geben Sie 
in Österreich die Stimme jenen 
Menschen, die aktuell, aber natür-
lich aufgrund der langen Geschichte 
viel Leid erfahren mussten. 

Wo nehmen Sie die Kraft her 
und werden Sie nicht müde? 

ganz offen. Meine Eltern würden die 
Welt nicht mehr verstehen. Meine 
Mutter hat immer gesagt, dass sie 
sich fürchtet, dass all das Schreckli-
che wiederkommt. Mein Vater, der 
als Kind den Nationalsozialismus 

danielle spera: Nein. Nein, müde 
werden ist nie ein guter Tipp. Es 
ist im Leben auch wichtig, ständig 
vorwärtszugehen und nach vorne 
zu schauen. Das Wichtigste ist, in 
Hoffnung vorwärtszuschauen und 

erlebt hat, würde jetzt, glaube ich, 
verzweifeln. 

Sind Sie permanent in Kontakt mit 
Freunden und mit Ihrer Großfami-
lie in Israel. Was verspüren Sie und 
nehmen Sie wahr? 
danielle spera: In Israel ist man an daher werde ich einfach nicht müde. 
Krieg gewöhnt. Wir selbst waren 
viele Male in Israel - auch in Zeiten 
des Krieges. Ich bin jedes Mal 
demütig zurückgekommen, denn die 
meisten Menschen in Österreich 
können sich nicht vorstellen, wie es 
ist, in einem permanenten Kriegszu-
stand zu leben. Ich habe auf meinem 
Handy die Alarm-Nachrichten aus 

Wie erklärt man Kindern, 
was Krieg ist? 

Wie geht es Ihren Kindern, wenn sie 
an ihre Großeltern denken und wenn 

sie spüren, dass ihre Eltern leiden? 
danielle spera: Meine Kinder sind 
natürlich auch damit befasst. Sie 
leben in den USA. Meine Tochter 

danielle spera: Krieg ist etwas, das wir 
vermeiden müssen. Es ist schrecklich 
und nicht zu akzeptieren, wenn 
Menschen aufeinander schießen. Es 
geht um das Leben und nicht um das 
Töten. Wir müssen den Kindern 
vermitteln, dass man auf Dialog 
setzen muss, gerade wenn man 
andere Meinungen und Anschau-
ungen hat. Mein Weg ist immer das 
Gemeinsame zu suchen und nicht 

Israel. 

studiert gerade in Boston. Sie hat 
dieser Tage einer amerikanischen 
Zeitung ein Interview über die 
Zustände an ihrer Universität 
gegeben. Sie hat gesagt, dass sie sich 
so an ihren Großvater, meinen Vater, 
erinnert, und sie hat die Frage 
wiederholt, die er immer wieder 
stellte: "Warum haben damals die 

Israel wird jeden Tag von der 
Hamas angegriffen, aber auch vom 
Norden, aus dem Libanon, von der 
Hisbollah. Ich frage mich, wie das 
möglich ist, permanent Raketen 
abzuschießen, während die Men-
schen dort nichts haben - kein 
Wasser, keinen Strom. Gleichzeitig 
hortet die Hamas dort Bomben und 

ständig auf das Trennende zu 
schauen. Dies den Kindern zu 

erklären, aber vor allem vorzuleben, 
ist wichtig. 

Massen geschwiegen?" Sie hat auch 
die Frage gestellt, warum das heute 
noch so ist. Warum steht auch in 
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Sie sind Expertin im Museumsbe-
reich. Können und sollen Museen 
nicht nur Lernorte, sondern auch 
Begegnungsorte sein? 
danielle spera: Es ist ganz wichtig, 
dass Menschen Zusammenkommen, 
und das sehen wir auch bei kreativen 
Prozessen in der Regionalkultur. 
Museen sind Orte, wo man sich 
zusammensetzt, wo man diskutiert. 
Gerade im Bereich des Judentums 
muss man diesen Dialog auch fördern. 
Das Haus der Geschichte in Nieder-
österreich hat hier eine Vorreiterrolle 
übernommen. Hier gibt es tolle Räume 
für Kinder und Jugendliche, für Work-
shops - alles sehr beeindruckend. 

Welchen Beitrag für eine positive 
Gesinnung kann die regionale 
Kulturarbeit leisten? 
danielle spera: Regionalkultur 

bedeutet, auf die Menschen zuzuge-

hen, und zeigt, dass Kultur verbindet. 
In den Regionen entstehen positive 
Prozesse und bei der Kulturpreisver-
anstaltung des Landes Niederöster-
reich Anfang November habe ich 
gesehen, wie kreativ dieses Land und 
die Menschen sind. Tolle Initiativen, 
Regionalkunst, bodenständig genauso 
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in der Nachbarschaft. Es kann nicht 
immer der Stärkere und Schnellere 
gewinnen. Es gibt manchmal viele 
kleine Kriege im Alltagsleben. Der 
große Krieg, die Gewalt sind weltweit 
da, aber wir sollten in unseren 
Familien, in unserer nächsten 

ren. Das hat sich komplett geändert. 
Es gibt heute eine ganz andere Fülle, 
sich Informationen zu holen. Das ist 
spannend, das ist gut, aber gleichzei-
tig auch gefährlich, weil man nicht 
weiß, wie man mit diesen Medien 
umzugehen hat. Und daher ist Bildung 
auch in diesem Sektor so wichtig! Die 
Frage ist, was wird schon gefiltert? 
Denn wir wissen von den Algorithmen 

- was man sich anschaut, bekommt 
man dann mehr und mehr vorgesetzt. 

Umgebung auch solidarisch agieren. 
Wir sollten achtsamer zu den ande-
ren, aber auch zu uns selbst sein. Wir 
haben zehn Gebote, die es im Chris-
tentum und im Judentum gibt. Im 
Judentum gibt es übrigens 613 Gebote. 

Wie lautet Ihr Lebensmotto? 
danielle spera: "Die ganze Welt ist 
eine schmale Brücke und die Haupt-
sache ist, keine Angst zu haben." 
Rabbi Nahman von Bratzlav. 

Kommen wir zur Politik. Von Ihnen 
stammt das Zitat: "Es ist gut, dass 
die Politik im Bereich der Kultur 
Zeichen setzt, aber manchmal sollte 
sich die Politik ein bisschen zurück-
nehmen." Was meinen Sie hier 
konkret? 
danielle spera: Glücklicherweise wird Sie vermitteln damit absolute 

Zuversicht. Im Namen unserer 
Leserinnen und Leser, danke für 
das Mutmachen. Ist das immer 

Kultur in Österreich gut gefördert 
und gerade in Niederösterreich gibt 
es wunderbare Rahmenbedingungen. 
Ich würde mir aber manchmal mehr 
privat und weniger Staat wünschen. 
Wenn wir über die finanzielle Unter-

schon Ihr Motto gewesen? 
danielle spera: Immer. Es war eigent-
lich mein Vater, der auch so gelebt 
hat. Mein Vater hat immer gemeint, 
dass wir uns vor nichts fürchten 
müssen. Meine Mutter war das 

stützung sprechen, auch da war das 
Jahr 1938 eine Zäsur. Wo gibt es heute 
die großen Mäzene? In dieser Fülle 
und Bandbreite wie vor 1938 in Öster- Gegenteil. Sie hat sich immer gefürch-

tet und das war nicht gut, weil sie 
dadurch ihr Lehen nicht gelebt hat. 
Das war schade, denn sie war eigent-
lich eine lebensfreudige Frau. Leider 
hat sie sich durch verschiedene Er-

reich, wo Jüdinnen und Juden Kunst 
und die Künstler gefördert haben. 
Denken wir nur an die Ringstraße, 
wo die Kulturhäuser mit jüdischer 
Beteiligung gefördert worden sind. 
Man sieht es in den Vereinigten eignisse in dieser Freude einschrän-

ken lassen und dann auch ihren Lebens-
mut verloren. Das war traurig. D 

Staaten oder auch in Israel, wo es 
private Beteiligung gibt, um Museen 
oder andere Kultureinrichtungen zu 
fördern. Dieses Bekenntnis und das 
Bewusstsein fehlen hier. Daher ist es 
hier mehr Staat und damit hat man 
natürlich auch ein bisschen den 

DANIELLE SPERA 

politischen Einfluss und das ist nicht 
immer fruchtbringend. 

Wir stehen knapp vor Weihnachten. 
Es wird im Brauch der Herbergs-
suche, aber auch zu Weihnachten 
selbst auf Josef und Maria hinge-
wiesen, die letztendlich Suchende 
in ärmlichen Verhältnissen waren. 

Wo sehen Sie hier den Auftrag 2023? 
danielle spera: Ich denke, wir müssen 
bei uns selbst beginnen. Wie gehen 
wir mit unseren Mitmenschen um? 
Und das sind oft Kleinigkeiten. 
Denken wir im Alltagsleben an den 
Straßenverkehr, im Supermarkt oder 

DANIELLE SPERA Dr. Danielle 
Spera, geboren in Wien, Studium 

der Publizistik und Politikwissen-
schaft. 1978-2010 Journalistin, 
Moderatorin und Redakteursrätin 
im orf, "Romy"-Preisträgerin. Von 
2010 bis 2022 Direktorin des Jüdi-
schen Museums Wien, 2013-2019 
Präsidentin von icom Österreich, 
seit 2020 Vizepräsidentin. Autorin 

zahlreicher Bücher und Beiträge. 
Zuletzt bei Amalthea erschienen: 
"100 x Österreich: Judentum" (2020) 
und "Wie ein jüngerer Bruder - Ein 
Gespräch über Judentum und Chris-
tentum" (November 2023), gemein-

sam mit Dompfarrer Toni Faber. 
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EDITORIAL 

i 
D 
o < 
  

Ja, ich hin ein Weihnachtsmensch. Schon im 
I leihst überprüfe ich die Bäume im Garten 
auf ihre optimale Lichtertauglichkeit, in der 

Küche zeugt ein feiner Mehlstaub von den Bä-
ckereien, es duftet nach Zimt und Orangen, im 
Hintergrund träumt Frank Sinatra 
von seinen "Weißen Weihnachten", 
während uns "Last Christmas" von 
Wham! zum Punsch-schwangeren 

1 liiftschwung animiert. So ist das -

normalerweise. Nur heuer kommt 
diese Stimmung irgendwie nicht 
auf. Oder besser gesagt: Ich erlaube 
es mir nicht, mich so richtig dieser 
unbeschwerten Stimmung hinzu-
geben. Als ich darüber mit meiner 
90-jährigen Mutter rede, sagt sic: 
"Ach Kind, auch in schweren Zei-
ten darf getanzt werden." Und sie 
erzählt davon, wie wichtig es da-

ANGELICA 
PRAL-HAIDBAUER 
Chefredakteurin 
Niederösterreicherin 

"Wii  freilen uns auf ein 
weiteres Jahr mit Ihnen! 

Aus ganzem I [erzen." 

rnals war, sich in allem 
Chaos diese Inseln der 
Fröhlichkeit zu bewah-
ren, zu feiern, sich ge-

statten, glücklich zu 
sein. Denn, nur wer ne-

gativen Einflüssen eine 
positive Haltung entgegensetzen kann, bleibt 
kreativ, stark und eine Stütze für die anderen. 
Gedanken, die sich wie ein Pflaster auf mein Ge-
müt legen. "Haltung hat, wer sich nicht bückt 
und doch geneigt ist", schreibt der Satiriker 
Klaus Klages. Oder wie es Viktor Frankl in einem 
Wort zusammenfasste: Trotzdem! Dieses "Trotz-
dem", das Erika Pluhar zu ihrem berühmten 
Lied inspirierte, stark und zeitlos. 

Liebe Leserinnen und Leser, wir haben diese 
Ausgabe dem Thema "Haltung" gewidmet, und 
beginnen damit in unserer Coverstory. Die be-
rühmte, aus der Ukraine stammende Primabal-
lerina Natalya Kusch, erreichten wir in Australi-
en. Sie erzählte uns, wie übergroß ihre Freude ist, 
nach Jahren auf den größten Bühnen der Welt in 
das Europaballett nach St. Pölten zurückzukeh-
ren und mit ihrem frisch angetrauten Ehemann 
Thomas Fichtenbaum in Oberwölbing zu woh-

nen. In einem Doppelinterview mit 
Danielle Spera und Toni Faber gehen 
wir auch auf die aktuelle Situation im 
Nahen Osten ein, wobei der Dompfar-
rer uns hoffnungsvolle Sätze mit in die 
Weihnachtszeit gibt. Aber lesen Sie 
selbst! Einen Ausflug auf die Lein-
wand machen wir mit der jungen Sto-
ckerauerin lsabel Brachowicz, die im 
Antikriegsfilm "Keinen Schritt zu-

rück!" als Hauptdarstellerin brilliert. 
Ein bewegender Film über junge 
Menschen, die für ihre Ziele kämpfen 
- auch wenn sie verlieren. Und 
schließlich stimmt uns Margot Selina 
aus Unterstinkenbrunn mit ihren 
Mundartsongs "Afoeh sehe" und 
"zAVeihnochten" auf die kommende 
Adventszeit ein. Was sie sich zu Weih-
nachten wünscht? "An Bam, der die 
Deckn berührt, strahlende Gesichter 
und Menschen darunter, die sich Lie-
be schenken! I'hat's it!" 

ln diesem Sinn wünscht Ihnen unser 
Team ein frohes Fest und ein glückli-
ches, gesundes neues Jahr! 
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MENSCHEN 

14 GIU SS GOTT & 
SC1IALOM 
Danielle Spera und Toni Faber über 
Judentum und Christentum 
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SCHALOM 
Am 8. November veröffentlichten Danielle Spera 
und Toni Faber ihr erstes gemeinsames Buch. In 

einem Gespräch über Judentum und Christentum 
setzen sich die ehemalige Leiterin des Jüdischen 

Museums Wien und der Dompfarrer zu St. Stephan 
offen und schonungslos mit der wechselvollen 

Geschichte ihrer Glaubensrichtungen auseinander. 
Ein Buch, das seit dem 7. Oktober noch 

brandaktueller ist. Wir baten zum Doppelinterview. 

Judentum und Christentum: Was 
verbindet, was trennt? Warum 
wurde Juden von Christen über 
Jahrhunderte Gewalt angetan? 

Etwa durch die Behauptung, die Juden 
hätten Christus gekreuzigt? Wobei das 
Todesurteil ja von den Römern kam, 
weil Jesus eine freiere Gesetzesausle-
gung anstrebte und sich dafür mit den 
jüdischen religiösen Autoritäten anlegte. 
Und schließlich blieb Jesus Jude bis zu 
seinem Tod. Fragen über Fragen. Aber 
Fakt ist: Die Juden sind die älteren Brü-
der und Schwestern der Christen. Wer 
einen Psalm liest, spricht ein jüdisches 
Gebet, das Christentum wäre ohne sei-
ne jüdischen Wurzeln eine "amputierte 
Religion", wie es Toni Faber ausdrückt. 
Oder wie Danielle Spera sagt: "Das Ju-
dentum kommt ohne das Christentum 
aus, das Christentum aber nicht ohne das 
Judentum." Das eine gibt es nicht ohne 
das andere. Mit diesem spannenden Dia-
log über Gemeinsamkeiten, Glaubenssät-
ze und deren heutige Bedeutung wollen 
uns die beiden prominenten Botschafter 
ihres Glaubens Gedanken auf den Weg-
gehen, dass "wir nicht auf den Messias 
warten sollen, damit die Welt in Frieden, 
Gerechtigkeit, Freude und Harmonie 
leben kann, sondern was jeder Einzelne 
von uns dazu beitragen kann, damit wir 
jetzt schon in einer besseren Welt leben 
können". 

Frau Spera, Juden begrüßen sich 
mit "Schaluni", dein hebräischen Wort 
für "Frieden", "Selig sind, die Frieden 
stiften", sagt Jesus in der Bergpredigt, 
und auch Muslime begrüßen einander 
mit "Salam alaikum" - was bedeutet 
"Friede sei mit dir"? Drei Religionen, 
die für den Frieden einstehen wollen. 
Warum dann all dieser Hass im Namen 
des Glaubens? 

Danielle Spera: Die zehn Gebote 
stehen für Frieden. Und in der Tora, dem 
"Alten Testament", heißt es im dritten 
Buch: "Liebe deinen Nächsten wie dich 
selbst". Jesus hat dieses Gebot aufge-
griffen. Wenn alle Menschen sich daran 
hielten, gäbe es keine Kriege und Aus-
einandersetzungen. Hier gilt es, bereits 
im Kleinen zu beginnen, in alltäglichen 
Gesten und Handlungen, und dies auch 
schon an die Kinder weiterzugeben. Das 
Leben der anderen, unserer Mitmen-
schen wertzuschätzen, sollte der wich-
tigste Grundsatz sein. 

Herr Pfarrer, für Gläubige geht es 
in ihren Religionen nicht nur um ihre 
Identität, sondern darüber hinaus um 
das Transzendente, das Heilige. Kann 
es sein, dass Menschen die Verteidi-
gung ihres Glaubens als heilige Pflicht, 
als eine Form von Gottesdienst, sehen? 
Und das mit allen Mitteln? 

Toni Faber: Also, wenn ich wirklich 
eine Gottesbeziehung habe, w-enn ich um 
das Transzendente bemüht bin, dann 
werde ich aufmerksamer und liebevoller 
meinen Mitmenschen gegenüber. Der 
Gottsuchende wird aufmerksamer sein 
für das, was rund um ihn abgeht, die Not 
und Gefahren sehen, und etwas suchen, 
was dazu beiträgt, die Menschen zusam-

menzubringen und was uns miteinander 
zum Frieden dient. Der Fanatismus hin-
gegen ist eine Gefahr, der am Rande der 
Religionen droht, wenn etwas übertrie-
ben wird. -> 

WIE EIN 

JÜNGERER 
BRUDER 

"Wie ein jüngerer Bruder" 
Amalthea Verlag 
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-> Frau Spera, seit dem Terrorangriff  der Hamas auf Israel 
am 7- Oktober ist die Welt aus den Fugen geraten, den Juden 
wurde ihr sicher geglaubter Zukunftsort geraubt. Der Code 
"From the River to the Sea" dominiert Schlagzeilen, sogar vor 
dem Stephansdom in Wien demonstrierten Israel-Hasser. Wie 
geht es Ihnen? 

Danielle Spera: Es ist unfassbar, was sich am 7- Oktober er-

eignet hat. Ein Zivilisationsbruch. Wir sind wie gelähmt. Dass 
sich in wenigen Stunden eine Opfer-Täter-Umkehr ereignet hat, 
macht uns sprachlos. Dass sich in Österreich Übergriffe ereignen, 
die wir nicht für möglich gehalten hätten, ist erschütternd. Es 
wäre wichtig, dass sich die Allgemeinheit hier zu Wort meldet, 
denn es kann nicht sein, dass Jüdinnen und Juden in Österreich 
in Angst leben müssen. 

Im Gespräch über die Aufarbeitung des Antijudaismus 
bis hin zum Holocaust sowie über die aktuellen Kriege sagen 
Sie: "Das lässt uns ratlos zurück, wie schnell Menschen aufei-
nander losgehen und sieh tausendfach massakrieren. Und ein 
Flächenbrand entstehen kann. Wie gefährlich ist da unsere 
menschliche Veranlagung?" Ja, wie nichtig ist "Wehret den 
Anfängen" und "Nie wieder"? 

Toni Faber: Ich glaube, es ist eine Alarmstimmung da, wenn 
am Stephansplatz bei Demonstrationen jüdischen Mitbürgerin-
nen und Mitbürgern der Tod gewünscht wird und Scheiben von 
jüdischen Geschäften wieder beschmiert und eingeschlagen wer-

den. Da müssen wir nicht nur den Anfängen wehren, sondern der 
aktuellen antisemitischen Brandung entgegentreten. Dabei sind 
alle gefragt, von der Staatsspitze bis zu den Religionen - auch war 

als Christentum, wo jede Form von Antisemitismus und 
Antijudaismus strikt zurückzuweisen und wo dagegen zu 
arbeiten ist -, gerade auch mit den Religionsverantwort-
lichen des Islam. Dazu habe ich gute Gespräche, wie mit 
dem Direktor des muslimischen Zentrums in Floridsdorf, 
mit den Imamen dort, die in den Freitagsgebeten der letz-
ten Wochen hundertprozentig klar gegen jede Form des 
Terrors, gegen alle diese Ausformungen der Hamas, gegen 
jede Form der Gewalt gegenüber jüdischen Mitbürgern 
aultreten und predigen. Mit denen müssen wir uns zu-

sammenschließen und sagen, das geht auf gar keinen Fall! 
Dazu sind auch die Sicherheitsbehörden gefragt. Ich habe 
gerade auch mit dem Polizeipräsidenten und den verant-
wortlichen Polizisten gesprochen, dass wir da höchste Auf-

merksamkeitsstufe brauchen. 
Der Präsident der israelitischen Kul-

tusgeineinde Wien, Oskar Deutsch, sagt: 
"Der beste Weg gegen den Antisemitis-
mus ist jüdisches Leben." Wie kann die 
Stärkungjüdischen Lebens in Österreich 
gesichert werden? 

Danielle Spera: Wichtig ist, dass das 
Judentum in Österreich nicht auf die Jahre 
1938 bis 1945 reduziert wird, sondern dass 
wir die jüdische Geschichte veranschauli-
chen, die so eng mit der österreichischen 
Geschichte verwoben ist, die von Höhen 
und Tiefen geprägt war, die aber zualler-
erst die österreichische Gesellschaft so tief 
geprägt hat, von Kunst und Kultur über 
Medizin, Wissenschaft bis zur Infrastruk-
tur. Vor allem aber die Gegenwart präsen-

tieren: jüdisches Leben in Wien heute, die Tradition, die 
Kultur, die Lebensfreude erlebbar machen. 

Thema des diesjährigen "Philosophicum Lech" war 
die Hoffnung in all ihrer Ambivalenz. Wie können wir 
uns diese Hoffnung angesichts der aktuellen Krisen und 
Kriege bew ahren? 

Toni Faber: Die ganze Bibel ist voll von Hoffnungsge-
schichten. Angesichts all dieser dramatischen Ereignisse, 
die sich in der Welt abspielen, trägt die 1 loffnung dazu bei, 
immer wieder neu aufzubauen. Es gibt die Gewalt, es gibt 
den Krieg, es gibt den Hass. Das Einzige, w^as ich dage-
genstellen kann, ist eine Hoffnung, die von Liebe und der 
Suche nach Gerechtigkeit getragen ist. Die halten wir in 
jedem Gottesdienst, in jedem Gebet, in jeder christlichen 
Grundhaltung weit oben, denn ohne diese Hoffnung wäre 
die Welt hoffnungslos verloren. 

Sie zitieren einen Satz des ersten Ministerpräsiden-
ten Israels, David Ben-Gurion, der sagt: "Wer nicht an 
Wunder glaubt, ist kein Realist." Ein großer Satz ange-
sichts des nahenden Weihnachtsfestes... 

Toni Faber: Das größte Wunder ist, dass wir als Men-
schen von Gott geliebt sind und Gott selbst Mensch gew or-

den ist. Mach s wie Gott und werde immer mehr Mensch 
- das ist ein geheimer Schlüsselsatz für mich. Dort, wo wir 
menschlicher werden, dort werden wir dem Willen Gottes 
gemäßer. Wir müssen nicht nur frommer werden, sondern 
wir müssen menschlicher werden - das ist der Auftrag für 
jede Religion.   
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Buch Wien 
Toni Faber "Wie ein jüngerer Bruder. Ein Gespräch über 
ludentum und Christentum" (ORF-Bühne). Messe Wien, 
Halle D, Do 12.20 
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Nachgefragt Live 
... bei Journalistin Danielle Spera und Priester Toni 
Faber, die im kröne.tv-Studio von ihrem gemeinsa-
men Buch "Wie ein jüngerer Bruder - Ein Gespräch 
über Judentum und Christentum" berichten. (25 Min) 
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Nachgefragt Live 
... bei Journalistin Danielle Spera und Priester Toni 
Faber, die im kröne.tv-Studio von ihrem gemeinsa-
men Buch "Wie ein jüngerer Bruder - Ein Gespräch 
über Judentum und Christentum" berichten. (25 Min) 
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Auf Muslime 
und Juden hören 

Schon lange war der hohe 
Besuch aus dem Islami-
schen Zentrum angekün-

digt. Inmitten der Auseinander-
setzungen im Nahen Osten ha-
ben wir letzte Woche im 
Pfarrhaus von St. Ste-
phan zu einer noch ak-
tuelleren Begegnung 
gefunden, die vom 
gemeinsamen Mü-
hen um den Frieden 
geprägt war. Der Di-
rektor, die beiden Ima-
me und die Jugendbeauf-
tragten gaben sehr betroffen 
Zeugnis von ihrem stetigen Be-
mühen in Predigt und Tat um 
einen wichtigen Beitrag gegen 
Hass und Intoleranz. Unter tau-
sendfacher Beteiligung finden 
die Freitagsgebete in der größ-
ten Moschee Österreichs in 
Wien an der Donau statt, die 
vor über 40 Jahren von Bau-
meister Richard Lugner gebaut 
wurde. Aufmerksame Gastge-
schenke wurden mir überge-
ben; das wichtigste: das Fest-
halten an der Unvereinbarkeit 
des islamischen Glaubens mit 
jeder Form brutaler Gewalt, die 
wir leider immer wieder erle-
ben. Gerade die Jugend soll da-
von überzeugt werden. 

BEGEGNUNGEN 
VON TONI FABER 

Am Tag darauf treffe ich die 
tief erschütterte Danielle Spera, 
mit der ich diesen Sommer ein 
Buch über die unlösbare Verbin-
dung zwischen Judentum und 

Christentum erarbeitet habe. 
,Wie ein jüngerer Bru-

der" können und sol-
len wir Christen uns 
immer neu darum 
bemühen, die jüdi-
schen Wurzeln unse-

rer älteren Schwestern 
und Brüder im Glauben 

zu schätzen und uns von al-
len Formen des fatalen Antise-
mitismus befreien. 

Wie können Islam, Juden-
tum und Christentum, die drei 
Religionen, die sich auf den 
Stammvater Abraham berufen, 
einen wesentlichen Beitrag 
zum Frieden leisten? Mit einem 
klaren Nein zu allen Formen 
des Hasses und der Intoleranz 
und mit Lernen voneinander. 
Lassen wir uns, egal welchen 
Alters, nicht beeinflussen vom 
vielfältigen Hass in den sozia-
len Medien, sondern suchen 
wir in persönlichen interreli-
giösen Begegnungen das Ge-
spräch miteinander. 
Der Autor ist Dompfarrer zu St. Stephan 

dompfarrer@stephansdom.at 
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Toni Faber, Dompfarrer zu St. Stephan, und Danielle Spera, ehemalige Direktorin des Jüdischen Museums in Wien, 
im Gespräch über ihr gemeinsam herausgegebenes Buch "Wie ein jüngerer Bruder" (Amalthea, 192 Seiten, 28 Euro) 

"Wir hatten gehofft, dass das überwunden ist" 
Dialog. Die jüdische Publizistin Danielle Spera und der Wiener Dompfarrer Toni Faber haben 

ein Gespräch in Buchform über die Beziehungen zwischen Judentum und Christentum vorgelegt 

KURIER: Was war das Über-
raschendste für Sie bei 
Ihrem Gespräch? 
Danielle Spera: Wir haben viel 
voneinander gelernt, es war 
ein sehr angenehmer Dis-
kurs. Die Menschen wissen ja 
sehr wenig darüber, wie die 
Religionen entstanden sind, 
wie vor allem das Christen-
tum entstanden ist. Mit die-
ser Frage war ich im Jüdi-
schen Museum immer 
wieder konfrontiert - auch 
von Menschen, bei denen ich 
es nicht angenommen hätte, 
weil die so gebildet sind, 
Akademiker... 
Toni Faber: Der Dialog selbst 
öffnet immer wieder neue Tü-
ren. Man denkt, man weiß oh-
nedies einiges, um sich dann 
auf ein Gegenüber wie Dani-
elle Spera einzulassen. Dann 
ist man neu durch die konkre-
ten Erfahrungen dieses 
Gegenübers herausgefordert, 
dem muss man sich stellen. 
Als ich zum ersten Mal mit 20 
in Israel war, habe ich ge-
dacht, das Judentum ist so 
eine Art museale Weise von 
Religiosität, die eben durch 
das Christentum abgelöst 
worden sei und die man hier 
in Israel noch besichtigen 
könnte. Diese Sichtweise wur-
de dann völlig zunichtege-
macht. Und jetzt, im Gespräch 
mit Danielle Spera, habe ich 
neuerlich gelernt, dass wir 
Sprechweisen immer neu 
überdenken müssen. 

Großrazzien in 
Deutschland 

VON RUDOLF MITLÖHNER 

gegen 
Islamisten 

Iran-Konnex. Mit einer Groß-
razzia in sieben Bundeslän-
dern ist das deutsche Bundes-
innenministerium dem "Isla-
mischen Zentrum Hamburg" 
(IZH) und möglichen Teil-
organisationen der Vereini-
gung zu Leibe gerückt. Mehr 
als 800 Einsatzkräfte der Poli-
zei durchsuchten am frühen 
Donnerstagmorgen Dutzende 
Objekte, darunter auch die 
bekannte Blaue Moschee in 
Hamburg. Ob das vereins-
rechtliche Ermittlungsverfah-
ren gegen das IZH am Ende 
ein Verbot der Vereinigung 
nach sich ziehen wird, ist laut 
Bundesinnenministerium 
noch offen. 

Großes Kontaktnetz 
Das IZH steht schon seit Jah-
ren im Fokus des Verfassungs-
schutzes, der es als islamis-
tisch einstuft. In seinem aktu-
ellen Jahresbericht führt das 
Bundesamt für Verfassungs-
schutz aus, das IZH habe "ein 
bundesweites Kontaktnetz in-
nerhalb der zahlreichen schii-
tisch-islamischen Moscheen 
und Vereine aufgebaut". 

Die Vereinigung stehe im 
Verdacht, sich gegen die ver-
fassungsmäßige Ordnung 
und den Gedanken der Völ-
kerverständigung zu richten, 
teilte das Bundesinnenminis-
terium mit. Zudem gingen die 
Sicherheitsbehörden dem 
Verdacht nach, dass der Ver-
ein Aktivitäten der proirani-
schen Hisbollah aus dem Li-
banon unterstützt, für die in 
Deutschland seit 2020 ein Be-
tätigungsverbot gilt. Das 
Zentrum selbst zeigte sich zu-

versichtlich, dass die Durch-
suchungen keine Gründe für 
ein Vereinsverbot ergeben 
würden. Deutsche Politiker 
fordern schon lange ein Ver-
bot des Moschee-Trägerver-
eins. 

Wir hatten gehofft, dass das 
überwunden ist - das war ein 
ganz großer Irrtum und hin-
terlässt uns erschüttert. Es ist 
eine tiefe Wunde, wie dieser 
7. Oktober eine tiefe Wunde 
ist, die nie verheilen wird. 
Faber: Wir müssen die antiju-
daistischen Traditionen im 
Christentum benennen und 
offenlegen. Die katholische 
Kirche hat sich vor 60 Jahren 
dazu bekannt, jede Form von 
Antijudaismus oder -semitis-
mus zu brandmarken und 
klar zu sagen: das hat nichts 
mit unserem christlichen 
Glauben zu tun. 
Langfassung auf KURIER, at 

"Wir müssen die 
antijudaistischen 

Traditionen im 
Christentum benennen 

und offenlegen" 

"... dass man viel zu 
wenig voneinander weiß 

und sich gar nicht die 
Mühe macht, sich damit 
auseinanderzusetzen" 

Danielle Spera 
Publizistin 

ToniFaber 
Dompfarrer 

che, sind als Reis auf einem 
Stamm eingepfropft und dür-
fen als jüngere Geschwister 
teilhaben an den Verheißun-
gen Gottes: Ich gehe mit euch 
durch alle Zeiten bis zum En-
de der Welt. Daraus erwächst 
eine große Bereitschaft, in 
dieser großen Familie eine ge-
meinsame Verantwortung 
wahrzunehmen. Dazu gehört 
auch, das Gemeinsame zu se-

hen, aber auch das, was uns 
trennt, vor allem die Person 
Jesu betreffend. 

etwa an die Geschichte Is-
raels denken: Wie ist das 
Land entstanden? Wenn heu-
te Leute sagen, Juden hätten 
1948 das Land besetzt, dann 
frage ich mich schon, wo da 
die Bildung geblieben ist. 
Wir wollten in unserem Ge-
spräch all diese Fragen he-
runterbrechen. Ich bin ja im-
mer wieder verwundert, dass 
in einem katholischen Land 
wie Österreich viele Men-
schen gar nicht mehr wissen, 
was zu Weihnachten oder zu 
Ostern eigentlich gefeiert 
wird. Im Judentum begehen 
wir die Feiertage immer im 
Bewusstsein dessen, was da-

Vielen fehlen ja heute die 
Voraussetzungen, um die 
Fragen, die Sie in dem Buch 
besprechen, die Unterschie-
de zwischen Christentum 
und Judentum überhaupt 
verstehen zu können... 
Spera: Ich glaube, es ist wich-
tiger denn je, dass wir uns 
mit diesen Fragen beschäfti-
gen, denn wir sehen ja, was 
aktuell passiert. Das Problem 
ist auch, dass man viel zu we-
nig voneinander weiß, und 
dass man sich gar nicht die 
Mühe macht, sich damit aus-
einanderzusetzen. Wenn wir 

hintersteht. Wir erinnern uns 
dabei an die Ereignisse der 
jüdischen Geschichte. 
Faber: Das Wissen um die 
Wurzeln unseres Glaubens 
verdunstet zunehmend. Es ist 
auch in vielen Köpfen noch 
die alte "Substitutionstheo-
rie" drinnen: dass also die Kir-
che das Volk Israel abgelöst, 
ersetzt hätte und der "neue" 
Bund den "alten" mit Israel 
obsolet gemacht hätte. Ich ha-
be selbst zu Beginn meines 
Studiums noch so gedacht 
und bin erst später draufge-
kommen: der "alte" Bund Got-
tes mit "seinem" Volk Israel 
gilt nach wie vor. Wir, die Kir-

CHECKPOINT 
Juden- und Christentum: Ein 
Gespräch mit Danielle Spera 
und Toni Faber über Glauben, 
Antisemitismus & Terror. 
Samstag, 18.11., um 19.30 Uhr 
KURIER.TV, KURIER.at 

Wie sehen Sie das Verhältnis 
zwischen dem christlichen 
Antijudaismus, dem rechten 
Antisemitismus und dem zu-
letzt im Fokus stehenden 
muslimischen Antisemitis-
mus? 
Spera: Unterm Strich, muss 
ich leider sagen, bleibt alles 
gleich: es richtet sich immer 
gegen Juden, ob wir das nun 
Antijudaismus, -Zionismus 
oder -semitismus nennen. 
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Klares Ja 
zu jüdischen Wurzeln 

Danielle Spera war zwölf 
Jahre lang erfolgreiche 
Direktorin des Jüdischen 

Museums in Wien. Aus der be-
ruflichen räumlichen Nähe ist 
eine Freundschaft entstan-
den, die uns aus Interes-
se und Neugier immer 
wieder auch religiö-
se Themen erörtern 
ließ. Ein mehrseiti-
ges Interview in der 
jüdischen Zeitschrift 
"NU" war der Anlass für 
eine vertiefte Auseinander-
setzung mit der Herkunft und 
der Verbundenheit unserer bei-
den Religionen. Helene von 
Damm, ehemalige Botschafte-
rin der Vereinigten Staaten in 
Österreich und gemeinsame 
Freundin, gab den letzten An-
stoß, diese Gespräche in ein 
Buch zu gießen. Jetzt ist es im 
Amalthea-Verlag erschienen 
und belegt zu meiner Überra-
schung in dieser Woche schon 
Platz sieben der Sachbuch-
Bestseller des österreichischen 
Buchhandels. "Wie ein jüngerer 
Bruder. Ein Gespräch über Ju-
dentum und Christentum" ist 
ein dialogischer, leicht ver-
ständlicher Einblick in die Her-
kunftsgeschichte des Christen-

BEGEGNUNGEN 
VON TONI FABER 

re 

tums, der uns beiden viele neue 
Erkenntnisse gebracht hat. 

Was mir erst als Theologie-
student bei einer mehrmonati-
gen Bibelschule in Israel klar 

wurde: Jesus und seine Jün-
gerlnnen waren und 

blieben Zeit ihres Le-
bens Juden. Das 
Christentum hat das 
jüdische auserwähl-
te Volk nicht einfach 

abgelöst, sondern wir 
Christinnen sind jünge-
Geschwister derselben 

Familie Gottes. Das Eingeständ-
nis der Mitschuld der christli-
chen Kirchen an den Pogromen 
allein in Wien vor 600, 350 und 
85 Jahren ist die Grundlage 
einer neuen Basis von Gesprä-
chen nach dem tiefgreifenden 
Wandel der katholischen Lehre 
nach dem Zweiten Vatikani-
schen Konzil mit seiner rich-
tungsweisenden Erklärung 
"Nostra aetate". 

Dieses klare Ja zu unseren 
jüdischen Wurzeln und ein 
"Nie wieder" müssen nach dem 
schrecklichen Hamas-Terror 
seit 7. Oktober jeden Tag aktua-
lisiert werden. 
Der Autor ist Dompfarrer zu St. Stephan 

dompfarrer@stephansdom.at 
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GLAUBENS 
FRAGEN 

DanielleSpera 
&Toni Faber 
im Gespräch 

VONEINANDER LERNEN 
... undeinanderzuhören: DanielleSpera, Exekuti-
ve Directorvon Kultur. Medien. Judentum., und 
Dompfarrer Toni Faberim Interview über ihr Buch 
über Judentum und Christentum. Ab Seite 10 
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EINEN 
SPANNENDEN 
DIALOG führten 
DanielleSperaund 
ToniFaberfürihr 
erstes gemeinsames 
Buch über Judentum 
und Christentum. 
Das Thema 
Religionskonflikte 
ist derzeit leider 
brisanter denn je. 
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GLAUBENS-
FRAGEN 

Danielle Spera & Toni Faber 
beantworten zusammen 

ln einem außergewöhnlichen Werk setzen sich die ehemalige 
Direktorin des Jüdischen Museum Wien und der Dompfarrer zu 

St. Stephan schonungslos mit der wechselweisen Geschichte von 
Judentum und Christentum auseinander. Das Interview. 

ger Geistlicher in Israel war und dort so 
viel gespürt hat und ihm dort das Juden-
tum näher gebracht wurde. Vielleicht 
viel näher als anderen Priestern und 
das fand ich schon sehr wichtig - eben-
so dass man einen Gesprächspartner 
hat, der in puncto Seelsorge im Leben 
steht. Und das tut er. Außerdem habe 
ich mich sehr gefreut, dass wir den 
Theologen Prof. Martin Jäggle und 
Oberrabbiner Jaron Engelmayer dazu 
gewinnen konnten, das Vorwort zu 
schreiben - das rundet das Ganze ab. 

DANIELLE SPERA: Ich bin Herausgeberin 
der jüdischen Zeitschrift Nu. Wir ha-
ben immer wieder ein bestimmtes Mot-
to, unter das wir unsere Ausgaben stel-
len, und haben vor ein paar Monaten ei-
ne Ausgabe über das Judentum und an-
dere Religionen gestaltet. In diesem Zu-
sammenhang führte ich ein Interview 
mit dem Toni Faber, das sehr gut ange-
kommen ist. Meine Freundin Helene 
von Damm hat mich mehrmals darauf 
angesprochen und meinte, man wisse 
eigentlich viel zu wenig über das Ent-
stehen der Religionen und dass unser 
Interview so aufschlussreich gewesen 
sei. Das hat mich daran erinnert, dass 
wir auch im Jüdischen Museum immer 
wieder - durchaus gebildete - Gäste 
hatten, die gefragt haben: "Wie ist das 
Judentum entstanden? Und wie ist das 
Christentum entstanden?" So entstand 
die Idee, dieses Buch über die Gemein-
samkeiten, Unterschiede und darüber, 
wie sich die Religionen genau entwi-
ckelt haben, herauszubringen. 

Herr Dompfarrer, was hat umgekehrt Da-
nielle Spera zu einer spannenden Ge-
sprächspartnerin für das Buch gemacht? 
TONI FABER: Danielle Spera ist eine Zeu-
gin der Medien, der Gesellschaft und 
vor allem eine Zeugin des lebendigen, 
aufgeklärten, liberalen Judentums. Als 
sehr versierte langjährige, höchst aus-
gezeichnete Direktorin des Jüdischen 
Museums hat sie mir und der Welt ge-
genüber bewiesen: hier braucht es ge-
meinsame Brücken, die wir bauen und 
begehen sollen, um den Mehrwert einer 
jüdisch-christlichen Tradition auszu-
weisen - gerade jetzt auch in einer Be-
gegnung mit den Muslimen und mit al-
len Menschen, die guten Willens dem 
Frieden Wege bereiten. 

Wie 
ein jüngerer Bruder", 

heißt das Werk, für das 
die langjährige TV-
Journalistin, die zur er-
folgreichen Direktorin 

des Jüdischen Museum Wien avancierte 
und sich seit Jahrzehnten intensiv mit 
dem Judentum auseinandersetzt, und 
der berühmte Wiener Dompfarrer ein 
spannendes Gespräch führten. Über die 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede von 
Christentum und Judentum, über die Ent-
stehungsgeschichte der Religionen, den 
Hass und die Zwietracht, die zwischen 
den Konfessionen einst gesät wurde und 
seither immer wieder emporkommen. 
Ein Thema, das aktueller denn je ist - und 
das vor allem Danielle Spera derzeit auch 
persönlich stark betrifft, zumal Angehö-
rige der dreifachen Mutter Opfer der 
schrecklichen Anschläge der Hamas ge-
gen Israel wurden. Im großen MADON-
NA-Interview erklären Spera und Toni 
Faber, wie es zu ihrer Zusammenarbeit 
kam und warum es wichtiger denn je ist, 
Gespräch und Wissen über Religionen 
und ihre Ursprünge zu suchen. 

Was hat Dompfarrer Toni Faber zum ide-
alen Gesprächspartner dafür gemacht? 

Sie kennen einander ja schon sehr lange 
- wie kam es dazu, dass Sie nun ein Buch 
zusammen geschrieben haben? SPERA: Unter anderem, dass er als jun-

Zum eigenen Gebrauch nach §42a UrhG.
Anfragen zu weiteren Nutzungsrechten an den Verlag oder Ihren Medienbeobachter 3 / 5

Madonna
04-11-2023
Seite: 
Land: 
Region: 

Auflage: 
Reichweite:
Artikelfläche: 
Skalierung: 

1, 3, 10-13
Österreich

Überregional

82.500

211462 mm²
89%



Ich bin wieder ein Lernender geworden, ein Lernender 
geblieben und möchte das auf weiterhin bleiben... 

Dompfarrer Toni Faber über die Arbeit an dem Buch 

Derzeit hat man leider das Gefühl, dass 
die religiösen Spaltungen wieder größer 
werden... 
FABER: Es passiert die Katastrophe des 
Krieges, aber nichts ist notwendiger als 
hier geschichtliches Wissen mit dem zu 
vereinen, was heute notwendig ist und 
den nächsten Generationen mitzuge-
ben. Mit diesem Buch versuchen wir ei-
nen Boden dafür zu bereiten, Christen 
und Juden unsere tiefe Verbundenheit 
zum Ausdruck zu bringen - entgegen 
einer Geschichte der Verachtung, Ver-
folgung und der wirklichen Verleug-
nung unserer jüdischen Wurzeln. An-
gesichts der bedrohenden Weltlage ist 
es notwendig, Schritt für Schritt etwas 
für die nächsten Generationen zu bau-
en, das begehbar ist. Ich glaube, die Un-
wissenheit, die Ahnungslosigkeit darü-
ber, wie es zu einem jüdischen Staat ge-
kommen ist, die Ahnungslosigkeit über 
unsere jüdischen Wurzeln und die ge-
meinsame Geschwisterlichkeit in den 

drei abrahamitischen Religionen Ju-
dentum, Christentum und Islam führen 
dazu, dass man in billige Stereotypen 
hineinfällt und gerade Jugendliche zu 
Dingen missbraucht werden im Namen 
einer Religion, die rein gar nichts mit 
Religion zu tun haben. 
SPERA: Worum es jetzt mehr denn je geht, 
ist der Respekt voreinander. Was verbin-
det uns alle und worauf müssen wir uns 
fokussieren, was sollen wir in den Vor-
dergrund stellen? Das Wertschätzen des 
Lebens, das Feiern des Lebens - das 
macht das Judentum und auch das Chris-
tentum in vielen Bereichen aus. 
Wie geht es Ihnen, wenn Sie sehen, dass 
auch hierzulande dem Judentum wieder 
Hass entgegenschlägt? 
SPERA: Es ist schrecklich. Wir erleben, 
dass Scheiben von jüdischen Geschäf-
ten eingeschlagen werden, hier in Wien. 

Dinge, von denen wir gedacht haben, 
dass es sie nie wieder geben wird. Ich 
frage mich immer, wo sind die Eltern 
dieser jungen Leuten, was geben sie ih-
ren Kindern mit? Wir müssen doch un-
sere Kinder zu einem respektvollen 
Miteinander erziehen - das müssen wir 
ihnen mitgeben, ganz egal, welcher 
Konfession man angehört. 
FABER: Dort wo - von der Religion meist 
unabhängig - Angst vor dem Fremden 
herrscht, wo man aus Ahnungslosigkeit 
misstrauisch gegenüber dem ist, was 
nach mehr Intellekt und Tiefe aus-

schaut, überall dort können sich leider 
wieder billig antisemitische Stereotype 
einnisten und aufflammen. Deshalb ist 
das Gespräch, das Weitergeben von 
Wissen so ungemein wichtig. 
Ihr Buch steht unter dem Credo: Vonei-
nander lernen und zuhören. Was haben 
Sie im Zuge Ihrer gemeinsamen Arbeit 
für das Werk gelernt? 
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SPERA: Sehr viel über die Ursprungsge-
schichte des Christentums, das zu Be-
ginn ausschließlich von Juden getragen 
wurde, die ihre Ideen verbreitet haben 
- ein Judentum light sozusagen. Das hat 
sich aber über viele Jahrzehnte, fast 
Jahrhunderte hingezogen bis dann tat-
sächlich das Christentum daraus ent-
standen ist. Das war sehr spannend, so 
in die Geschichte einzutauchen und das 
anhand neuer wissenschaftlicher Er-
kenntnisse aufzuarbeiten. 
Was haben Sie im Zuge der Gespräche 
mit Danielle Spera gelernt? 
FABER: Dass man sehr schnell bereit ist, 
Sprachmodelle, Argumentationsmuster 
zu verwenden, die keinen richtigen Sitz 
im Leben haben. Man hat Billiges erlernt 
und muss aufpassen, wie das auf einen 
anderen wirkt. Dass es eben nicht so war, 
dass es zuerst das Judentum gab und 
dann ab einem sehr klaren Zeitpunkt das 
Christentum, sondern dass die christli-
che Glaubensgemeinschaft zu allererst 
und zutiefst eine jüdische Bewegung 
war. Und dass sich dies sehr diffizil an 
verschiedenen Orten in einer großen 
Ungleichzeitigkeit herausentwickelt hat 
und dann schließlich zum Bruch in der 
Synagoge geführt hat. Aber nicht be-
nennbar mit einer Jahreszahl oder einem 
bestimmten Ort. Das war auch für mich, 
der immer davon überzeugt war, dass 
wir diese jüdischen Wurzeln haben, 
doch auch ein Lernprozess. Ich bin wie-
der ein Lernender geworden, ein Lernen-
der geblieben und möchte auch weiter-
hin ein Lernender bleiben. 
Sie thematisieren auch die Rolle der 
Frauen in den Religionen - Frau Spera, 
wie sehen Sie diese, gerade auch selbst 
als Frau? 
SPERA: Lrauen in den Religionen sind 
immer ein heißes Thema. Auch im Or-
thodoxen Judentum. Aber die Lrauen 
im Judentum haben eine ganz andere, 
auch eine sehr wichtige Rolle. Wie ich 
schon vorhin gesagt habe, halte ich es 
für wichtig, dass, wenn jemand Seelsor-
ge leistet, vielleicht auch eine Bezie-
hung erlebt, schließlich geht es zum 
Beispiel auch um die Vorbereitung auf 
Ehen. Rabbiner und Rabbinerinnen, die 
es ja auch gibt, haben da einen ganz an-
deren Zugang. Einen offeneren Zugang. 
Es wird auch mit der Sexualität im Ju-
dentum ganz anders umgegangen. Ich 

habe darüber ja auch eine Ausstellung 
im Jüdischen Museum gemacht. Hier 
gibt es also schon wesentliche Unter-
schiede und ich finde es wichtig, dass 
man auch mit der Idee des Zölibates an-
ders umgeht. 
Kann das Christentum in Bezug auf die 
Rolle der Frauen in der Religion noch ein 
ganzes Stück lernen, Herr Dompfarrer? 
FABER: Natürlich, weil sie die besonde-
re Bedeutung der jüdischen Lrau als 
Priesterin im Haushalt vieles abgewin-
nen kann. Wir sind gerade am Ende ei-
ner Bischofskonferenz, an der endlich 
auch Brauen stimmberechtigt mitge-
wirkt haben. Gottseidank - es hat viel 
länger gedauert als ich es mir vor 40 
Jahren als Student erwartet habe. Ich 
glaube, wir sind da aber auf dem richti-
gen Weg. Das liegt aber nicht nur daran, 
ob und wann wir es schaffen, Lrauen als 
Priesterinnen einzuführen, sondern 
auch an der klaren Zur-Kenntnisnah-
me, dass Gott nicht nur durch den ge-
weihten Priester hörbar ist, sondern 
auch in jedem Wort, Aufschrei und Bei-
trag konkret auch von Brauen. 
Sie gelten als einer der Liberalsten in der 
österreichischen Katholischen Kirche. 
Was hat Sie zu einem so offenen Mann 
Gottes gemacht? 
FABER: Der Lernprozess in der Gesell-
schaft, wo ich stehe. Dass ich mich vor 

[M* 

DIE AUTOREN 
Dr. Danielle Spera (66) studierte Publizis-
tik und Politikwissenschaft. Die preisge-
krönte ehemalige Journalistin und ORF-
Moderatorin war 2010-2022 Direktorin 
des Jüdischen Museum Wien und ist seit 
2022 Executive Directorvon Kunst.Medi-
en. Judentum sowie Vorstandsmitglied 
der Leopold Museum-Privatstiftung. 
Spera ist dreifache Mutter und Autorin 
zahlreicher Bücher und Beiträge. 
Toni Faber (61) studierte katholische 
Theologie und wurde 1988zum Priester 
geweiht. Seit 1997 leitet er die Dompfarre 
St. Stephan. Neben der eigentlichen 
Pfarrseelsorge ist Faber als Cityseelsor-
ger tätig und gilt als gefragter kirchlicher 
Ansprechpartner für die unterschied-
lichsten Bereiche der Gesellschaft. 
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, WIE EIN 

JÜNGERER 
BRUDER 

Das Buch "Wie ein 
jüngerer Bruder" von 
Danielle Spera &Toni 
Faberist soeben im 
Amalthea-Verlag 
(128Seiten,28Euro) 
erschienen. 

niemandem verschließe oder versuche, 
vor niemandem Angst zu haben und 
mich Begegnungen gegenüber offen 
halte. Und dass ich aus der Gesellschaft 
lerne und nicht nur aus theologischen 
Büchern, sondern bereit bin, den Ort 
der Gegenwart Gottes nicht nur in der 
Kirche und in frommen Schriften zu su-

chen, sondern unter den Menschen. 
Frau Spera, wie schwer ist es - gerade 
für Sie, die selbst Angehörige als Opfer 
der schrecklichen Terroranschläge 
durch die Hamas zu beklagen haben -

noch an Frieden und Liebe unter den 
Menschen zu glauben? 
SPERA: Den Glauben sollte man nie ver-
lieren! Denn Glauben bedeutet Hoff-
nung und Hoffnung darf einfach nie 
aufgegeben werden. Das ist auch unse-
re Aufgabe. Das Leben so anzunehmen, 
wie es ist. Und es gibt - das steht auch 
im Tanach so schön geschrieben - für 
alles eine Zeit, und in Wirklichkeit re-
den wir von der Ewigkeit. Das ist etwas, 
das wir uns vor Augen führen müssen: 
dass es immer wieder auch ein Lebens-
kreis, ein Lebenszyklus ist, in dem es 
freudige Ereignisse und in dem es tragi-
sche Ereignisse gibt. So ist das Leben 
und von oberstem Interesse muss sein, 
dass wir in unserem kleinsten Bereich 
wertschätzend miteinander umgehen -
und mit Respekt. 

DANIELA SCHIMKEB 
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"Wir glauben gemeinsam an einen 
Gott der Liebe, nicht des Hasses" 
WIE EIN JÜNGERER BRUDER Danielle Spera und Toni Faber im Glaubensdialog. Ab 8.11. im Handel. 

"Respekt, Dankbarkeit & Freundlichkeit weitergeben" 

jüngerer Bruder" und 
dreht sich um ihre Religi-
onen: Juden- und Chris-
tentum. Die beiden bli-
cken auf Unterschiede 
und sehr viele Ähnlich-
keiten ihres Glaubens, 
wollen aufklären und 
hartnäckige Vorurteile 
aus dem Weg räumen. 

Diese zwei setzen sich 
für den Dialog zwischen 
ihren Religionen ein, pas-
senderweise ist ihr nun 
erschienenes Werk in 
ebendieser Form erschie-
nen: Danielle Spera, lang-
jährige ORF-Journalistin 
und ehemalige Leiterin 
vom Jüdischen Museum 
Wien und Toni Faber, 
Dompfarrer zu St. Ste-
phan, haben ihr erstes ge-
meinsames Buch verfasst: 
Es trägt den Titel "Wie ein 

wenn es um schwierige 
Fragen wie zum Beispiel 
um die (unbefleckte?) 
Empfängnis Marias geht, 

die Symbolik von Blut in 
beiden Religionen oder 
die Rolle der Frau. 

Judith Leopold 

einem gemeinsamen In-
terview, das viel Beach-
tung fand. Miteinander 
reden, das scheint ange-
sichts des Terrors in Israel 
und Gaza umso wichtiger 
zu sein. Spera und Faber 
ist mit diesem Buch ein 
wichtiger Beitrag zur Ver-
ständigung gelungen. 
Nahbar und klug klären 
die beiden über ihre Reli-
gionen auf. Immer wieder 
blitzt Speras Vergangen-
heit als Journalistin auf, 

Auch schwierige Fragen 
werden besprochen 

Zusammen Das Buchpro-
jekt entwickelte sich aus 

Toni Faber und 
Danielle Spera: Erstes 
gemeinsames Buch. 

"Respekt, Dankbarkeit & Freundlichkeit weitergeben" 
Danielle Spera und Toni Faber im ÖSTERREICH-Tallc über ihr Buch und die Hoffnung in schweren Zeiten. 

dies hat er die Ewigkeit 
in alles hineingelegt. Es 
gibt immer einen neuen 
Anfang. 

FABER: Unser gemein-
samer Glaube bewegt 
uns, immer wieder neu 
anzufangen - gerade an-
gesichts des großen Leids 
in der Welt. Wir glauben 
gemeinsam an einen 
Gott der Liebe und der 
Vergebung und nicht 
an einen Gott der Ra-
che und des Hasses. 

Kleinen darum, dass wir 
behutsam miteinander 
umgehen. Respekt, 
Dankbarkeit, Freund-
lichkeit oder auch Takt-
gefühl. Dies zu praktizie-
ren und unseren Kin-
dern diese Werte auch 
weiterzugeben, das kann 
jede und jeder. 

FABER: Wir als Chris-
ten erzählen Hoffnungs-
geschichten. Durch die 
tätige Nächstenliebe, Bit-
te um Versöhnung und 

Gewährung von Verge-
bung versuchen wir un-
sere Hoffnung schon 
jetzt Wirklichkeit wer-
den zu lassen. 

ÖSTERREICH: In Hin-
blick auf den Terror in Is-
rael und Gaza - wie wich-
tig ist Glaube in Zeiten 
großer Hoffnungslosigkeit 
und wie können wir ihn 
bewahren? 

SPERA: Das Wichtigs-
te im Leben ist, sich den 
positiven Blick zu be-

ÖSTERREICH: Sie 
schreiben, dass wir 
nicht auf einen Messi-

as warten sollen, um in 

Frieden, Gerechtigkeit, 
Freude und Harmonie zu 
leben. Wie gelingt das im 
Alltag? Was kann Jede/r 
dafür tun? 

SPERA: Es müsste nur 
jeder Mensch die zehn 
Gebote einhalten, dann 
würden Gerechtigkeit, 
Freude und Harmonie 
obsiegen. Es geht oft im 

wahren. Das Glas sollte 
immer halbvoll und 
nicht halbleer sein. Alles 
hat seine Zeit, eine Zeit 
zum Weinen, eine Zeit 
zum Lachen, eine Zeit 
für den Krieg und eine 
Zeit für den Frieden, 
heißt es in Kohelet. Die-
ses Buch der Tora, des 
"Alten Testaments" be-
schäftigt sich genau da-
mit. Gott hat das alles zu 
seiner Zeit auf vollkom-
mene Weise getan. Über-

Danielle Spera und Toni Faber im ÖSTERREICH-Tallc über ihr Buch und die Hoffnung in schweren Zeiten. 
dies hat er die Ewigkeit 
in alles hineingelegt. Es 
gibt immer einen neuen 
Anfang. 

FABER: Unser gemein-
samer Glaube bewegt 
uns, immer wieder neu 
anzufangen - gerade an-
gesichts des großen Leids 
in der Welt. Wir glauben 
gemeinsam an einen 
Gott der Liebe und der 
Vergebung und nicht 
an einen Gott der Ra-
che und des Hasses. 

Kleinen darum, dass wir 
behutsam miteinander 
umgehen. Respekt, 
Dankbarkeit, Freund-
lichkeit oder auch Takt-
gefühl. Dies zu praktizie-
ren und unseren Kin-
dern diese Werte auch 
weiterzugeben, das kann 
jede und jeder. 

FABER: Wir als Chris-
ten erzählen Hoffnungs-
geschichten. Durch die 
tätige Nächstenliebe, Bit-
te um Versöhnung und 

Gewährung von Verge-
bung versuchen wir un-
sere Hoffnung schon 
jetzt Wirklichkeit wer-
den zu lassen. 

ÖSTERREICH: In Hin-
blick auf den Terror in Is-
rael und Gaza - wie wich-
tig ist Glaube in Zeiten 
großer Hoffnungslosigkeit 
und wie können wir ihn 
bewahren? 

SPERA: Das Wichtigs-
te im Leben ist, sich den 
positiven Blick zu be-

ÖSTERREICH: Sie 
schreiben, dass wir 
nicht auf einen Messi-

as warten sollen, um in 

Frieden, Gerechtigkeit, 
Freude und Harmonie zu 
leben. Wie gelingt das im 
Alltag? Was kann Jede/r 
dafür tun? 

SPERA: Es müsste nur 
jeder Mensch die zehn 
Gebote einhalten, dann 
würden Gerechtigkeit, 
Freude und Harmonie 
obsiegen. Es geht oft im 

wahren. Das Glas sollte 
immer halbvoll und 
nicht halbleer sein. Alles 
hat seine Zeit, eine Zeit 
zum Weinen, eine Zeit 
zum Lachen, eine Zeit 
für den Krieg und eine 
Zeit für den Frieden, 
heißt es in Kohelet. Die-
ses Buch der Tora, des 
"Alten Testaments" be-
schäftigt sich genau da-
mit. Gott hat das alles zu 
seiner Zeit auf vollkom-
mene Weise getan. Über-
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ÖSTERREICHS 
TOP 10 
DER WOCHE 

3DANIELLE SPERA 
Dieehemalige Leiterindes des Jüdischen 
Museum Wien und der katholische Stephans-

dompfarrer Toni Faber setzten sich in ihrem Buch "Wie 
ein jüngerer Bruder"mit den Themen Glaube, Hass und 
Versöhnungauseinander. Geradejetzt brandaktuell. 

1 DANIEL LANDAU 
Er organisierte am Donnerstag in Wien 
das Lichtermeergegen Hass und Antise-

mitismus-. Mehr als 20.000 Menschen setzten 
am Wiener Heldenplatz ein starkes Zeichen ge-
gen die Angriffe auf Juden. 

9MATHEA Die Austro-Sängerin teilt in ihrerneuen, 
  sehr persönlichen Single aus - und outet 

ihre Oxycodon-Sucht. Starke Botschaft. 
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BUCH CHARTS 
BELLETRISTIK 

Die Top-Bücher 
dieser Woche 

Die 10 besten 
Sachbücher 

Kleine Ziffer = Platzierung der Vorwoche Kleine Ziffer = Platzierung der Vorwoche 

  SEBASTIAN FITZEK. Die Einla-
dung. Ein alptraumhafter Trip in 
die winterlichen Alpen. 

Droemer, 25,50   

4 HANS KRANKL/H. PROHASKA. 
ÜberdasLeben.Diegemeinsamen 
Erinnerungen der Fußballidole. 

editiona,24,95  
  DIRK STERMANN. Mirgeht's 
gut, wenn nicht heute,... Erika 
Freeman: Der Roman eines Jahr-
hundertlebens. Rowohlt, 25,50   

  SABINE V. SCHNEIDER. Hei-
lende Gedanken. Psychosomati-
sche Krankheitsursachen und ihre 
Auflösung. editiona, 24,95   

  PETER SIMONISCHEK. Kom-
men Sie näher. Seine Schicksals-
schläge undgroße Momente. 

Molden, 32,95  

  TONIO SCHACHINGER. Echt-
zeitalter. Der Autor führt durch 
acht Jahre Wiener Elitegymnasi-
um. Rowohlt, 25,50   

A DANIEL KEHLMANN. Licht-
spiel. Roman über einen Film-
regisseur im Dritten Reich. 

Rowohlt, 27,50   

  JOHANNES HUBER. Die Da-
tenbank der Ewigkeit. Was in den 
alten Schriften über den Sinn des 
Lebens steht, editiona, 26,95   

A ARNOLD SCHWARZENEGGER. 
BeUseful. Sieben einfache Regeln 
für ein besseres Leben. 

Ehrenwirth, 26,50   

  PATRICK BUDGEN. Die Holz-
pyjama-Affäre. Der Krimi spielt 
aufdemWienerZentralfriedhof. 

editiona, 18,50   

  MAJAHADERLAP. Nachtfrauen. 
Aus dem Leben dreier Generatio-
nen von Frauen. 

Suhrkamp, 25,50   

DANIELLE SPERA/TONI 
FABER. Wie ein jüngerer Bruder. 
Ein Gespräch über Judentum und 
Christentum. Amalthea, 28,00   

ANELE NEUHAUS. Monster. 
Der neue Kriminalroman der 
Bestsellerautorin. 

Ullstein, 26,50   

A R. M. BONELLI. Die Weisheit 
des Herzens. Warum wir uns nicht 
immer nur über unsere Gefühle de-
finierensollen, editiona,26,95  

A ROBERT SEETHALER. Das 
Cafe ohne Namen. Ein Roman 
überden menschlichen Drang zum 
Aufbruch. Claassen, 25,50   

NEU TIM SPECTOR. Nahrung fürs 
Leben. Alle neuen Erkenntnisse 
der Ernährungswissenschaft. 

DuMont,33,95  

AV.VIECHTBAUER. Dietrich 
Mateschitz. Wie die Lehre Viktor 
Franklsden Red-Bull-Gründerbe-
einflusste. Benevento, 26,95  

  WOLF HAAS. Eigentum. Die 
letzten drei Tage im Leben der im 
Sterben liegenden 95-jährigen 
Mutter. Carl Hanser, 23,50   

  PAUL AUSTER. Baumgartner. 
Eine Mut machende, tröstliche Be-
trachtung der letzten Lebensjahre. 
Rowohlt, 23,50   

  RONNYTEKAL. Deine innere 
Apotheke. Tipps zur Aktivierung 
der Selbstheilungskräfte. 

Goldegg, 24,95   
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BUCH CHARTS 

Die 10 besten 
Sachbücher 

A JOHANNES HUBER. Die Da-
tenbank der Ewigkeit. Was in den 
alten Schriften über den Sinn des 
Lebens steht, editiona, 26,95  

  SABINE V. SCHNEIDER. Hei-
lende Gedanken. Psychosomati-
sche Krankheitsursachen und ih-
re Auflösung. editiona, 24,95   

  DANIELLESPERA/TONI 
FABER. Wie ein jüngerer Bruder. 
Ein Gespräch über Judentum und 
Christentum. Amalthea, 28,00   
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"Es wäre 
wahrscheinlich 
auch mit 
Steinen 
geworfen 
worden" 

Die jüdische Kulturmanagerin 
Danielle Spera und der Dom-
pfarrer Toni Faber über die Wur-
zeln des neuen Antisemitismus, 
Aggressionen bei Demos und 
historische Missverständnisse. 

Profil: Dieser Krieg hat eine Form des Antisemitismus an die Oberfläche ge-
bracht, bei dem auch als links punzierte Künstler und Intellektuelle eine 
Rolle spielen. Wo liegen die Wurzeln? 

Spera: Oft ist es Unwissen. Auch bei Journalist:innen, muss ich leider sagen: 
Viele waren nie vor Ort, übernehmen Agenturberichte ungeprüft und richten 
dennoch über ein Land, das sie nicht kennen. Und mit dessen Entstehung sie 
sich auch nie historisch auseinandergesetzt haben. Gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts, im Zuge wachsender Verfolgungen, haben europäische Juden von 
arabischen Großgrundbesitzern Land erworben, das nichts mehr als steinige 
Wüste war. Sie haben es, obwohl sie keine Bauern waren, bewässert und be-
wohnbar gemacht. Das ist der eigentliche Ursprung des Staates Israel - noch vor 
Theodor Herzl und der zionistischen Bewegung. Und jetzt wird von Besatzern ge-
redet, die die Palästinenser unterdrücken. Und viele plappern das einfach völlig 
unreflektiert nach, siehe die SJ Alsergrund. 

profil: Herr Dompfarrer, der Stephansplatz war ein Austragungsort von poli-
zeilich verbotenen Befreit-Palästina-Demonstrationen. Fühlt man sich von 
der Exekutive ausreichend geschützt? 
Faber: Die Polizei hat gut daran getan, nicht hineinzufahren. 

profil: Trotz der Hassparolen? 
Faber: Entsetzliche Dinge wurden da gesagt, die darauf abzielten, einem Volk sei-
ne Existenz abzusprechen. Die Situation war aber derart aggressiv aufgeladen, 
dass sie sonst mit Sicherheit eskaliert wäre, und es wäre wahrscheinlich auch mit 
Steinen geworfen worden. Aber die Demonstranten wurden alle polizeilich er-
fasst und angezeigt. Wir müssen jetzt Kante zeigen. 
Spera: Diese Demonstrationen müssen uns aber auch die Augen öffnen, wie 
hoch der Anteil der Radikalen in der muslimischen Bevölkerung in Österreich 
ist. Auch der Attentäter, der im November 2020 mordend durch die Wiener In-
nenstadt zog, war Österreicher und besuchte hier eine Schule, seine Eltern wa-
ren Einwanderer aus Mazedonien. Man muss sich die Frage stellen: Wie kann 
es passieren, dass junge Menschen in unserem Land dermaßen und offen-
sichtlich weitgehend unbemerkt radikalisiert werden können? Welche Rolle 
spielen die Eltern, denn dieses Gedankengut kommt ja nicht von ungefähr. Nur 
ein erschreckendes Beispiel, das sich auch in unserem Buch, einem Dialog über 
Judentum und Christentum, wiederfindet: Der Enkel eines Wiener Rabbiners, 
zwölf Jahre alt, spielte vor wenigen Wochen in einem Park Fußball. Ein anderer 
Bub kam auf ihn zu und forderte ihn auf, seine Kappe abzunehmen. Auf die Fra-
ge nach dem Grund antwortete der: "Ich will sehen, ob dir wirklich Hörner aus 
dem Kopf wachsen." Und das im 21. Jahrhundert. 

profil: Herr Dompfarrer, Sie sagten zuvor: "Wir müssen Kante zeigen." Wie 
meinen Sie das? 
Faber: Wir Katholiken müssen Hand in Hand gehen mit der jüdischen Bevöl-
kerung, aber auch mit den Muslimen. Das ist auch die ganz klare Vorgabe des 
Papstes: in den Dialog zu treten mit den Religionen. Erst gestern war der Direk-
tor des muslimischen Zentrums mit seinen Jugendvertretern bei mir. Unser 
aller klares Bekenntnis ist: Wir sind auf der Seite derer, denen Gewalt angetan 
wurde. Aber auch an der Seite jener, die Opfer von Gegengewalt geworden 
sind. 
Spera: Bitte um Einspruch beim Wort Gegengewalt. Israel übt keine Gegenge-
walt aus, sondern verteidigt sich legitim. Kein anderes Land der Welt würde das, 
was die Hamas unschuldigen zivilen Opfern in Israel angetan hat, hinnehmen. 
Ein Verwandter aus unserer erweiterten Familie wurde in seinem Kibbuz, der 
sich direkt neben dem Gazastreifen befindet, erschossen, seine Frau konnte sich 
in den Schutzraum retten und musste das alles mitanhören. Mein Mann (Martin 
Engelberg, ÖVP-Mandatar und Psychoanalytiker, Anm.) ist gerade vor Ort, und 
es ist kaum zu ertragen, was er beim Identifizieren der Opfer sehen musste. 

profil: Aber das Leid der Zivilbevölkerung in Gaza kann man in dieser Debatte 
nicht ausklammern. 
Spera: Die Bevölkerung von Gaza befindet sich in Geiselhaft der Hamas, die 

Danielle Spera, 66, war Journalistin, "ZIB"-Moderatorin 
Direktorin des Jüdischen Museums in Wien. 
sie ein Kulturmanagement-Unternehmen 
("Kunst.Medien.Judentum"). 
Toni Faber, 61, ist Österreichs bekanntester 
Pfarrer und leitet seit 1997 die Dompfarre St. 
Stephan. Ihr gemeinsames Buch "Wie ein 
jüngerer Bruder", in dem sie sich mit Miss-
verständnissen und Gemeinsamkeiten ihrer 
Religionen auseinandersetzen, erscheint am 
7.11. bei Amalthea (192 Seiten, 28 - EUR). 
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eher ja 

ihre Zentrale Berichten zufolge unter einem Spital hat. Die Hamas verfügt 
über ein großes Vermögen, lässt aber ihr eigenes Volk hungern. Mir fällt kein 
Land ein, das in einem Krieg steht und wie Israel über dem Gebiet des Feindes 
Flugblätter abwirft, auf denen die Bevölkerung aufgerufen wird, sich in Si-
cherheit zu bringen. Im Süden von Gaza haben Hilfsorganisationen bereits 
Zeltstädte aufgebaut, Lebensmittel, Medikamente und Infrastruktur sind vor-

handen, im Gegensatz zur verbreiteten Meinung, dass es dort nichts gibt. 

profil: In der Israel-Kritik wird der Gaza-Streifen häufig als "Freiluftgefängnis" 
bezeichnet. 
Spera: Das ist ein absurder Vergleich. Ich war vor ein paar Monaten direkt am 
Grenzübergang. Täglich sind Tausende, wenn nicht Zehntausende aus Gaza 
zur Arbeit nach Israel gependelt, Gaza ist seit 2005 frei. Die Israelis haben alles 
mitgenommen, sogar ihre Toten aus den Friedhöfen, aber eine gut funktionie-
rende Infrastruktur hinterlassen. Und was ist passiert? Es wurde alles zerstört, 
weil es vom Feind war, und die Hamas wurde gewählt. Ägypten hat den 
Grenzübergang geschlossen, doch das wurde ausgeblendet. 

49% 
ja, unbedingt 

Müssen 
Politik und 

Sicherheitsbehörden 
mehr gegen 

Antisemitismus 
tun? 

profil: Der neue Antisemitismus, der jetzt in Europa zutage tritt, ist eine Misch-
form aus linken und rechten Randgruppen mit islamistischem Fundamenta-
lismus. 
Faber: Diese Mischung hat aber tatsächlich schon immer existiert. Und zieht 
sich durch die ganze Geschichte. Markantes Beispiel war der Wiener christlich-
soziale Bürgermeister Karl Lueger. Auch unter den Sozialdemokraten fanden 
sich immer wieder Antisemiten. Quer durch alle Parteien und Religionsgemein-
schaften hat sich aus dem Bodensatz immereine Form des Antisemitismus ihren 
Weg gebahnt. 

profil: Die katholische Kirche war da durchaus auch ein großzügiges Verbrei-
tungsorgan. 
Faber: Asche auf unser Haupt, da haben wir viel Schuld auf uns geladen, aber 
auch unser Lehrgeld bezahlt. Das Zweite Vatikanische Konzil (1962-1965, 
Anm.) war ein bahnbrechender Schritt, denn damals wurde das Recht auf Re-
ligionsfreiheit verankert. 

Lernen S' ein bissl 
Geschichte! 

profil: Und dennoch passieren immer wieder antisemitische Ausrutscher -

auch dem inzwischen verstorbenen Papst Benedikt. 
Faber: Da wurden Zitate aus dem Zusammenhang gerissen, aber natürlich hät-
te eine solche Rede niemals vor der Weltöffentlichkeit passieren dürfen. 

profil: Seit der Flüchtlingswelle 2015 wird auch immer wieder von einem im-
portierten Antisemitismus gesprochen. 
Faber: Da hätten wir vorsichtiger handeln müssen, denn dadurch sind oft mi-
litante Ideologien und neben dem Antisemitismus auch Frauenfeindlicheit 
und ein Hass gegenüber Homosexuellen in unser Land gekommen. 
Spera: Wir erfahren immer wieder von Hinrichtungen homosexueller Men-
schen in Gaza. 
Faber: Wir wollten aber alle lieb und offen sein und haben uns diesen Weltan-
schauungen nicht gestellt. Dafür mussten und müssen wir Lehrgeld bezahlen. 
Spera: Die Politik hat die Willkommenskultur zelebriert. Vermutlich hat man 
sich wenig Gedanken gemacht. Ich habe damals als Direktorin des jüdischen 
Museums sofort unsere Türen geöffnet und Flüchtlinge aus dem Irak, Syrien 
oder Afghanistan eingeladen, die österreichisch-jüdische Geschichte kennenzu-
lernen. Mit großem Zuspruch. Viele von diesen Besuchern wussten nicht, dass 
auch Tausende Juden und Jüdinnen einst flüchten mussten, um der Vernich-
tung durch die Nazis zu entgehen. 

Die Zustimmung von 74 Prozent der 
Österreicherinnen und Österreicher 

zu mehr Initiative gegen Antisemitismus 
ist sehr hoch. Zur richtigen Einordnung 
des Ergebnisses muss man aber ein paar 
Dinge berücksichtigen: Erstens stimmt 
"nur" die Hälfte der Befragten der Aussa-
ge mit voller Überzeugung zu, 25 Pro-
zent der Unterstützer sind sich da nicht 
mehr so sicher. Die Erfahrung zeigt, dass 
diese Menschen auch leicht der gegen-
teiligen Meinung anheimfallen können. 
Der Rest ist sowieso dagegen. Zweitens 
ist der Adressat der Aufforderung die 
Politik und drittens werden die aktuel-
len antisemitischen Vorfälle muslimi-
schen Zuwanderergruppen zugeordnet. 
Beides ist sehr angenehm, ist man selbst 
nicht davon betroffen. Das Ergebnis 
zeigt aber auch, dass es in Österreich eine 
hohe Sensibilität für dieses Thema gibt. 
Man lernt also doch aus der Geschichte. 

profil: Wie stehen Sie jüdischen Intellektuellen gegenüber, die ihre Stimmen 
jetzt für Palästina erheben, oder Organisationen, die sich "Juden gegen Zionis-
mus" nennen? 
Spera: Wenn Juden meschugge sind, dann sind sie sehr meschugge. 

Interview: Angelika Hager 

Rest auf 100%: k. A, Methode: Online-Befragung Zielgruppe: 
Bevölkerung ab 16 Jahren, Max. Schwankungsbreite der Ergeb-
nisse:  4,4 Prozentpunkte, Sample: n = 500 Befragte, Feldarbeit: 
23. bis 25. Oktober 2023 
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Glaubensfrage Glaubensfrage 
RELIGION REFLEKTIERT - ÜBER 
LETZTE UND VORLETZTE DINGE 

Wenn ein Weihnachtsmarkt nicht geöffnet hat, 
öffnet er nicht mehr. Wer keine Geschenke 
hat, der hat aber noch Chancen. Vier 

>s für die verbleibenden vier Wochen. 

 >VON DIETMAR NEUWIRTH 

Es wird langsam Zeit. Bitte jetzt nicht an das in 
dieser späten Stunde des Jahres unvermeid-
liche Punschtrinken zu denken. Es wird Zeit, 

vier Wochen bleiben, über Geschenke nachzu-
denken für andere oder auch sich selbst. Ist es anti-
quiert, dabei an Bücher zu denken? Muss es nicht 
sein. 

Sich scheinbar very old-fashioned in ein Buch 
zurückzuziehen, kann lohnend sein. Wenn jemand 
wie Johannes Huber, Ex-Sekretär Kardinal Franz Kö-
nigs und danach Mediziner (Frauengesundheit, Re-
produktionsmedizin), an der Hand führt und durch 
die Welt alter wie neuerer Schriften von Religions-
stiftern, Kirchenlehrern, Philosophen, Wissen-
schaftlern führt ("Die Datenbank der Ewigkeit"; Edi-
tion A). Zarathustra, den meisten nur über den Phi-
losophen Friedrich Nietzsche geläufig, kommt ge-
nauso zu Wort wie Platon, Augustinus, Konrad Paul 
Liessmann und Stephen Hawkins. Dabei wird nichts 
weniger als der Sinn von Leben und Sterben verhan-
delt. Mit interessanten Parallelen sowie Querbe-
zügen über die Jahrhunderte hinweg. Klingt an-
strengender zu lesen, als es ist. 

Kurzweiliger kommt da eine Al t Lehrbuch über 
das Verhältnis zwischen Judentum und Chris-
tentum daher. Die frühere Chefin des Jüdischen Mu-
seums Danielle Spera und Dompfarrer Toni Faber 
parlieren darin über Unterschiede und vor allem 
Gemeinsamkeiten dieser beiden Weltreligionen 
("Wie ein jüngerer Bruder"; Amalthea). Wissenslü-
cken hier wie dort werden auch mit Erklärungen 
und ausführlichem Glossar zu füllen versucht. Ein 
notwendiger Versuch. 

Wer schon mit dem Begriff Beten Schwierig-
keiten hat, der könnte die Texte vielleicht ja auch als 
Impuls zur Meditation oder kurzen Reflexion 
nützen. "Hörgott", in Abwandlung des Wortes Herr-
gott, heißt die soeben erschienene Sammlung von 
Gebeten "in den Klangfarben des Lebens". Der Inns-
brucker Bischof Hermann Glettler hat sie herausge-
geben (Tyrolia-Verlag). Die 250 Texte sind in einer 
App, begleitet von Musik des Tirolers Manu Stix. 
Sehr innovativ, soll in Kürze on air gehen. 

Wem es expliziter, profaner mehr in Richtung 
Lebenshilfe gehen soll, der wird zu einem anderen 
Werk greifen: "Aussöhnung mit uns selbst und dem 
unvollkommenen Leben" - der Titel des neuen 
Buchs des Therapeuten Uwe Böschemeyer (Kneipp-
Verlag) verrät mehr über den Inhalt als manch an-
derer. 

Die letzten Worte der Kolumne kommen aus-
nahmsweise von eben diesem: "Die dunklen Nach-
richten, die Tag für Tag in atemberaubender Ge-
schwindigkeit um unseren wunderbaren Erdball 
schwirren, erodieren mehr und mehr die Seelen der 
Menschen. Leben ist schön, trotz allem, was zurzeit 
den Boden unter uns wanken lässt." 

IX dietmar.neuwirth@diepresse.com 
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Es weihnachtet 
Alle Jahre wieder - sucht 

man nach Büchern für den 
Gabentisch. Buchtipps für 

das Weihnachtsfest und die 
Zeit davor und danach. 

AUSWAHL: Gregor Auenhammer, 
Petra Eder, Peter Mayr 

Ein Leben mit Eva, Maria & Lady 
Gaga. Humor ä la Monty Python? 
Nein, aber unverschämt vermengt 
Pastorin Mira Ungewitter Themen 

Sex, Liebe, Religion. Unkonventio-
nell ihr Fazit: "Gott ist Feministin". 
  19- /192 S. Herder-Verlag 2023 

Der renommierte Autor Jaroslav 
Rudis begibt sich auf einen Streif-

zug durch das stille Prag. Mit 
dabei: der Illustrator Jaromir 99. 
Jaroslav RudiS, "Weihnachten in 
Prag". 30 Illustrationen.   16,50/ 

96 Seiten. Luchterhand, 2023 

Etwas Aufregung gefällig? Zwölf 
bekannte Krimiautoren haben für 

diesen Band Weihnachtskrimis 
geschrieben. Jede/r hat auch ein 

Kochrezept beigesteuert. 
Tatort Weihnachten.   12,40 / 

352 Seiten. Heyne, 2023 

Wie ein nie enden wollendes Füll-
horn ergießt sich das Kaleidoskop 
poetischer Betrachtungen, Verse, 

Skizzen. Fein in Leinen gebunden 
tanzen Schneeflocken seitenweise. 
Franziska Lipp, "Lieber Winter!". 
  25- / 200 S. Anton Pustet, 2023 

Worin besteht des Lebens Sinn? 
Antworten auf die Frage aller Fra-
gen fand Johannes Huber in alten 
Schriften, verstreut über Zeit und 
Kontinente, die er als "Die Daten-

bank der Ewigkeit" beschreibt. 

 27,-/256 S. Edition a, 2023 

Abendland. Judentum und Chris-
tenheit. Einander kennenlemen, 
verstehen, voll Respekt und Tole-

ranz zweier Geschwister: "Amen!" 
Danielle Spera & Toni Faber, "Wie 

ein jüngerer Bruder"   28- /192 S. 
Amalthea-Signum-Verlag 2023 
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BÜCHER 

" _ Bewertung: 
   o 

Profundes 
Wissen 

Spera und Faber 
im Glaubensdialog 

RELIGION. Dom-
pfarrer Toni Faber 
und die Ex-Z/'ß-
Moderatorin 
Danielle Spera 
führen in Wie ein 
jüngerer Bruder 
ein Zwiegespräch 
... . f ,r über Judentum 
und Christentum. 
Amalthea;   28,-

SACHBUCH 
Uber das Leben Hans Krankl 
und Herbert Prohaska; Edition a 
Heilende Gedanken Sabine 
Viktoria Schneider; Edition a 
Kommen Sie näher 
Peter Simonischek; Molden 
Die Datenbank der Ewigkeit 
Johannes Huber; Edition a 
Be Useful Arnold 
Schwarzenegger; Ehrenwirth 
Wie ein jüngerer Bruder 
Danielle Spera; Amalthea 
Die Weisheit des Herzens 
Raphael M.Bonelli; Edition a 
Nahrung fürs Leben 
Tim Spector; DuMont 
Dietrich Mateschitz 
Volker Viechtbauer; Benevento 
Deine innere Apotheke 
Ronny Tekal; Goldegg 

NEU 

NEU 
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Neues Buch von Danielle Spera und Toni Faber 
Die heutigen zwei Stargäste setzen sich für einen Dialog zwischen den Religionen, dem 
Christentum und dem Judentum, ein. Gemeinsam haben sie diesen Dialog in Buchform 
herausgebracht. Es heißt "Wie ein jüngerer Bruder". In diesem Buch geht es um 
Unterschiedlichkeiten, aber auch um Gemeinsamkeiten und vor allem um das Miteinander 
zwischen den beiden Religionen. 
O-Ton: Danielle Spera (Autorin/Studiogespräch), Anton Faber (Dompfarrer/Studiogespräch) 
Redakteur: ungenannt 
Moderator: Scheitz/Fenderl 

Thema: Amalthea Verlag (Brunner) 

ORF 2 | (Radio & TV) | Studio 2 | 15.11.2023 | 17:32 Uhr 
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ORF 2 Salzburg | (Radio & TV) | Salzburg heute | 18.11.2023 | 19;00 Uhr 

Neues Buch von Spera und Faber 
Danielle Spera und Toni Faber setzen sich für einen Dialog zwischen ihren Religionen, dem 
Christentum und dem Judentum, ein. Gemeinsam haben sie diesen Dialog jetzt in Buchform 
gepresst: "Wie ein jüngerer Bruder", nennt sich das Buch von Danielle Spera und Toni Faber. 
O-Ton: Danielle Spera (Ehern. Direktorin Jüdisches Museum Wien), Toni Faber (Dompfarrer von St. Stephan), Gabi 

Kerschbaumer (Radio Salzburg Moderatrorin) 
Redakteur: Seidl 

Thema: Amalthea Verlag (Brunner) 
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Buchpräsentation Danielle Spera & Toni Faber 
Danielle Spera, und Dompfarrer Toni Faber präsentierten in Wien ihr erstes gemeinsames 
Buch: "Wie ein jüngerer Bruder". Beide sind prominente Botschafterinnen ihrer Religionen. 
Das Buch handelt von den Unterschieden und Gemeinsamkeiten des Juden- und 
Christentums. 
O-Ton: Danielle Spera (Autorin), Toni Faber (Dompfarrer), Marika Lichter (Künstlermanagerin) 
Redakteur: Hesse 

Thema: Amalthea Verlag (Brunner) 

ORF 2 | (Radio & TV) | Seitenblicke | 26.11.2023 | 20:05 Uhr 
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Dompfarrer: Religionsdialog nicht aufgeben 
Nahost-Konflikt 
Der Wiener Dompfarrer Toni Faber tritt dafür ein, den Dialog mit dem Judentum und 
dem Islam aufrechtzuerhalten. Katholikinnen und Katholiken müssten "Hand in 
Hand gehen mit der jüdischen Bevölkerung, aber auch mit den Muslimen". 
Wer sich um Dialog bemühen, könne einen wichtige Beitrag zum Frieden liesten, so 
Faber im "Kurier" (Sonntag-Ausgabe). Die drei sich auf Abraham berufenden Religionen 
sollten voneinander lernen und dabei "ein klares Nein zu allen Formen des Hasses und 
der Intoleranz" formulieren. 
"Lassen wir uns, egal welchen Alters, nicht beeinflussen vom vielfältigen Hass in den 
sozialen Medien, sondern suchen wir in persönlichen interreligiösen Begegnungen das 
Gespräch miteinander", appellierte der bekannte Geistliche. 

Dompfarrer Toni Faber appelliert, den Dialog nicht aufzugeben 

Faber berichtete von einem kürzlichen Besuch von Imamen und Jugendbeauftragten des 
Islamischen Zentrums Wien in seinem Pfarrhaus am Wiener Stephansplatz. Die 
muslimischen Vertreter hätten "Zeugnis von ihrem stetigen Bemühen in Predigt und Tat 
um einen wichtigen Beitrag gegen Hass und Intoleranz" gegeben, berichtete der 
Dompfarrer. Sie hätten zudem betont, dass der islamische Glaube mit jeder Form von 
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Gewalt unvereinbar sei - und erklärt, dass sie gerade die Jugend davon überzeugen 
wollten. 
Abkehr von Antisemitismus 
Kritik an der Rolle der katholischen Kirche im Laufe der Geschichte in Bezug auf 
Antisemitismus übte Faber in der aktuellen Ausgabe des Wochenmagazins "Profil". Im 
Doppel interview mit Danielle Spera, der ehemaligen Direktorin des jüdischen Museums 
Wien, meinte Faber, dass die Kirche "viel Schuld auf sich geladen" habe. Sie habe dann 
aber im Zweiten Vatikanischen Konzil das Recht auf Religionsfreiheit verankert. 

"Wie ein jüngerer Bruder" sollten sich Christen "immer neu darum bemühen, die 
jüdischen Wurzeln unserer älteren Schwestern und Brüder im Glauben zu schätzen und 
uns von allen Formen des fatalen Antisemitismus befreien", so der Dompfarrer. 
Katholiken müssten "Hand in Hand gehen mit der jüdischen Bevölkerung, aber auch mit 
den Muslimen", und ihre Position sei aufseiten jener, denen Gewalt angetan wurde. Auch 
von Papst Franziskus komme die "ganz klare Vorgabe, in den Dialog zu treten mit den 
Religionen". 

Zum eigenen Gebrauch nach §42a UrhG.
Anfragen zu weiteren Nutzungsrechten an den Verlag oder Ihren Medienbeobachter 2 / 2

religion.orf.at
30-10-2023
Seite: 
Land: 
Region: 

Auflage: 
Reichweite:
Artikelfläche: 
Skalierung: 

Online
Österreich

47379 mm²
n/a%



"Bildung und Bewusstsein über Israel fehlt!" 
Danielle Spera: 
Juden und Christen verbindet mehr als sie trennt, zeigt das Buch "Wie ein jüngerer 
Bruder - Ein Gespräch über Judentum und Christentum" von den beiden Autoren, der 
Journalistin und ehemaligen Direktorin des jüdischen Museums Wien, Danielle Spera und 
Wiener Dompfarrer Toni Faber. Im November erscheint das Buch. Beide sagen: "Ein 
Dialog ist jetzt wichtiger denn je." 
Aufklärung und gegenseitige Wertschätzung sowie Respekt sind derzeit wichtiger denn 
je, sagt Spera. Auch darüber, wie Israel zustande gekommen ist. "Ich glaube, dass hier 
sehr viel Bildung und Geschichtsbewusstsein fehlt." Faber: "Antisemitismus ist auch 
immer wieder mit religiösen Gedanken aufgeladen worden, wo wir schreckliche 
Erfahrungen haben, die geschichtlich quasi versteckt werden. Da müssen wir als Christen 
auch unseren wichtigen Beitrag leisten und uns Asche auf das Haupt streuen. Wir haben 
mitgemacht bei Dingen, die nicht in Ordnung waren." 

Danielle Spera und Toni Faber im krone.tv-Talk 

(Bild: krone.tv) 
Welle der Solidarität in Israel 
Israel sei nach dem Terrorangriff der Hamas ein anderes Land, sagt Danielle Spera. 
"Aber es ist aber auch ein anderes Land in einem sehr positiven Sinn. Es ist ein komplett 
vereintes Land, es halten alle zusammen und das ist ganz, ganz wichtig." Denn vor allem 
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in den letzten Monaten sei das Land gespalten gewesen. Nun sehen man eine Welle der 
Solidarität. 
Blühende Infrastruktur in Gaza 
Bilder, in denen Jugendliche israelische Fahnen herunterreisen seien entsetzlich, so 
Spera;. "Ich denke, dass hier sehr, sehr viel in Richtung Bildung zu tun ist, dass eben zu 
sagen ist, wie sehr unsere Religionen verwandt sind, was wir gemeinsam haben. Ich 
glaube, das hat sich bis dorthin noch gar nicht durchgesprochen." Man müsse sich vor 
Augen führen, dass Israel im Jahr 2005 aus Gaza abgezogen ist: "Es gab dort keinen 
israelischen Soldaten mehr, es gab keine Besatzung, von der heute die Rede ist. Die gibt 
es seit 18 Jahren nicht mehr und man muss sich auch vorstellen, was dann dort 
geschehen ist. Es gab ja in Gaza eine blühende Infrastruktur, es gab Wasserversorgung, 
es gab Gewächshäuser. Also es ist eine Situation, wo man ein wirklich blühendes Land 
hätte entwickeln können oder weiter fortsetzen können. Dann hat die Hamas die Macht 
übernommen und hat sofort Angriffe auf Israel gestartet." 
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Die jüdische Kulturmanagerin Danielle Spera und der 
Dompfarrer Toni Faber über die Wurzeln des neuen 
Antisemitismus, Aggressionen bei Demos, historische 
Missverständnisse und ihr gemeinsames Buch "Wie ein 

jüngerer Bruder". 

Von Angelika Hager 
02.11.23 

"Es wäre wahrscheinlich auch mit Steinen geworfen 
worden" 

46-200996750 
Danielle Spera, Kulturmanagerin, langjährige Direktorin des Jüdischen Museums und ZiB-Moderatorin, und Toni Faber haben 
gemeinsam ein Buch über Verbindungen und Missverständnisse zwischen ihren beiden Religionen geschrieben. 

ANTISEMITISMUS 
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profil1 
Dieser Krieg hat eine Form des Antisemitismus an die Oberfläche 

gebracht, bei dem auch als links punzierte Künstler und Intellektuelle eine 

Rolle spielen. Wo liegen die Wurzeln? 

Spera 

Oft ist es Unwissen. Auch bei Journalistinnen, muss ich leider sagen: Viele 

waren nie vor Ort, übernehmen Agenturberichte ungeprüft und richten 

dennoch über ein Land, das sie nicht kennen. Und mit dessen Entstehung 

sie sich auch nie historisch auseinandergesetzt haben. Gegen Ende des 19. 

Jahrhunderts, im Zuge wachsender Verfolgungen, haben europäische 

Juden von arabischen Großgrundbesitzern Land erworben, das nichts 

mehr als steinige Wüste war. Sie haben es, obwohl sie keine Bauern waren, 
bewässert und bewohnbar gemacht. Das ist der eigentliche Ursprung des 

Staates Israel - noch vor Theodor Herzl und der zionistischen Bewegung. 

Und jetzt wird von Besatzern geredet, die die Palästinenser unterdrücken. 

Und viele plappern das einfach völlig unreflektiert nach, siehe die SJ 
Alsergrund. 

profil1 
Herr Dompfarrer, der Stephansplatz war ein Austragungsort von polizeilich 

verbotenen Befreit-Palästina-Demonstrationen. Fühlt man sich von der 

Exekutive ausreichend geschützt? 

Faber 

Die Polizei hat gut daran getan, nicht hineinzufahren. 

profil1 
Trotz der Hassparolen? 

Faber Entsetzliche Dinge wurden da gesagt, die darauf abzielten, einem 

Volk seine Existenz abzusprechen. Die Situation war aber derart aggressiv 

aufgeladen, dass sie sonst mit Sicherheit eskaliert wäre, und es wäre 
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wahrscheinlich auch mit Steinen geworfen worden. Aber die 

Demonstranten wurden alle polizeilich erfasst und angezeigt. Wir müssen 

jetzt Kante zeigen. 

Spera 

Diese Demonstrationen müssen uns aber auch die Augen öffnen, wie 

hoch der Anteil der Radikalen in der muslimischen Bevölkerung in 

Österreich ist. Auch der Attentäter, der im November 2020 mordend durch 

die Wiener Innenstadt zog, war Österreicher und besuchte hier eine 

Schule, seine Eltern waren Einwanderer aus Mazedonien. Man muss sich 

die Frage stellen: Wie kann es passieren, dass junge Menschen in unserem 

Land dermaßen und offensichtlich weitgehend unbemerkt radikalisiert 

werden können? Welche Rolle spielen die Eltern, denn dieses 

Gedankengut kommt ja nicht von ungefähr. Nur ein erschreckendes 

Beispiel, das sich auch in unserem Buch, einem Dialog über Judentum und 

Christentum, wiederfindet: Der Enkel eines Wiener Rabbiners, zwölf Jahre 
alt, spielte vor wenigen Wochen in einem Park Fußball. Ein anderer Bub 

kam auf ihn zu und forderte ihn auf, seine Kappe abzunehmen. Auf die 

Frage nach dem Grund antwortete der: "Ich will sehen, ob dir wirklich 

Hörner aus dem Kopf wachsen." Und das im 21 .Jahrhundert. 

profil1 
Herr Dompfarrer, Sie sagten zuvor: "Wir müssen Kante zeigen." Wie 

Faber 

ToniFaber 

Wir Katholiken müssen Hand in Hand gehen mit der jüdischen 

Bevölkerung, aber auch mit den Muslimen. Das ist auch die ganz klare 

Vorgabe des Papstes: in den Dialog zu treten mit den Religionen. Erst 

gestern war der Direktor des muslimischen Zentrums mit seinen 
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Jugendvertretern bei mir. Unser aller klares Bekenntnis ist: Wir sind auf der 

Seite derer, denen Gewalt angetan wurde. Aber auch an der Seite jener, die 

Opfer von Gegengewait geworden sind. 

Spera 

Bitte um Einspruch beim Wort Gegengewalt. Israel übt keine Gegengewalt 

aus, sondern verteidigt sich legitim. Kein anderes Land der Welt würde 

das, was die Hamas unschuldigen zivilen Opfern in Israel angetan hat, 
hinnehmen. Ein Verwandter aus unserer erweiterten Familie wurde in 

seinem Kibbuz, der sich direkt neben dem Gazastreifen befindet, 
erschossen, seine Frau konnte sich in den Schutzraum retten und musste 

das alles mitanhören. Mein Mann (Martin Engelberg, ÖVP-Mandatar und 

Psychoanalytiker, Anm.) ist gerade vor Ort, und es ist kaum zu ertragen, 

was er beim Identifizieren der Opfer sehen musste. 

profil1 
Aber das Leid der Zivilbevölkerung in Gaza kann man in dieser Debatte 

nicht ausklammern. 

Spera 

Die Bevölkerung von Gaza befindet sich in Geiselhaft der Hamas, die ihre 

Zentrale Berichten zufolge unter einem Spital hat. Die Hamas verfügt über 

ein großes Vermögen, lässt aber ihr eigenes Volk hungern. Mir fällt kein 

Land ein, das in einem Krieg steht und wie Israel über dem Gebiet des 

Feindes auf denen die 

sich in Sicherheit zu bringen. Im Süden von Gaza haben 

Hilfsorganisationen bereits Zeltstädte aufgebaut, Lebensmittel, 
Medikamente und Infrastruktur sind vorhanden, im Gegensatz zur 

verbreiteten Meinung, dass es dort nichts gibt. 

profil1 
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In der Israel-Kritik wird der Gaza-Streifen häufig als "Freiluftgefängnis" 

bezeichnet. 

Spera 

Das ist ein absurder Vergleich. Ich war vor ein paar Monaten direkt am 

Grenzübergang. Täglich sind Tausende, wenn nicht Zehntausende aus 

Gaza zur Arbeit nach Israel gependelt, Gaza ist seit 2005 frei. Die Israelis 

haben alles mitgenommen, sogar ihre Toten aus den Friedhöfen, aber 

eine gut funktionierende Infrastruktur hinterlassen. Und was ist passiert? 

Es wurde alles zerstört, weil es vom Feind war, und die Hamas wurde 

gewählt. Ägypten hat den Grenzübergang geschlossen, doch das wurde 

ausgeblendet. 

Die Kulturmanagerin Danielle Spera und der Wiener Dompfarrer 
Toni Faber haben gemeinsam ein Buch geschrieben, in dem sie sich 

mit Verbindungen, aber auch Missverständnissen zwischen 

Judentum und Christentum in Gesprächsform auseinandersetzen. 

"Wie ein jüngerer Bruder" erscheint am 7. November im Amalthea-

Verlag. Die aktuellen Ereignisse haben das Gespräch jedoch in ganz 
andere Bahnen gelenkt: Auf dem Stefansplatz, also vor Toni Fabers 

"Arbeitsplatz"finden Pro-Palästina-Kundgebungen statt, die zurZeit 

in riesigem Ausmaß weltweit statt finden. Danielle Spera kennt 

Israel wie ihre zweite Heimat, ihr Mann Martin Engelberg reiste 

kürzlich nach Israel und war bei der Identifikation der Leichen des 

Hamas-Terroranschlags vor Ort. 
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profil1 
Der neue Antisemitismus, der jetzt in Europa zutage tritt, ist eine 

Mischform aus linken und rechten Randgruppen mit islamistischem 

Fundamentalismus. 

Faber 

Diese Mischung hat aber tatsächlich schon immer existiert. Und zieht sich 

durch die ganze Geschichte. Markantes Beispiel war der Wiener 

christlichsoziale Bürgermeister Karl Lueger. Auch unter den 

Sozialdemokraten fanden sich immer wieder Antisemiten. Quer durch alle 

Parteien und Religionsgemeinschaften hat sich aus dem Bodensatz immer 

eine Form des Antisemitismus ihren Weg gebahnt. 

profil1 
Die katholische Kirche war da durchaus auch ein großzügiges 

Verbreitungsorgan. 

Faber 

Asche auf unser Haupt, da haben wir viel Schuld auf uns geladen, aber 

auch unser Lehrgeld bezahlt. Das Zweite Vatikanische Konzil (1962-1965, 
Anm.) war ein bahnbrechender Schritt, denn damals wurde das Recht auf 

Religionsfreiheit verankert. 

profil1 
Und dennoch passieren immer wieder antisemitische Ausrutscher - auch 

dem inzwischen verstorbenen Papst Benedikt. 

Faber 

Da wurden Zitate aus dem Zusammenhang gerissen, aber natürlich hätte 

eine solche Rede niemals vor der Weltöffentlichkeit passieren dürfen. 
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profil1 
Seit der Flüchtlingswelle 2015 wird auch immer wieder von einem 

importierten Antisemitismus gesprochen. 

Faber 

Da hätten wir vorsichtiger handeln müssen, denn dadurch sind oft 

militante Ideologien und neben dem Antisemitismus auch 

Frauenfeindlicheit und ein Hass gegenüber Homosexuellen in unser Land 

gekommen. 

Spera 

Wirerfahren immer wieder von Hinrichtungen homosexueller Menschen 

in Gaza. 

Faber 

Wir wollten aber alle lieb und offen sein und haben uns diesen 

Weltanschauungen nicht gestellt. Dafür mussten und müssen wir 

Lehrgeld bezahlen. 

Spera 

Die Politik hat die Willkommenskultur zelebriert. Vermutlich hat man sich 

wenig Gedanken gemacht. Ich habe damals als Direktorin des jüdischen 

Museums sofort unsere Türen geöffnet und Flüchtlinge aus dem Irak, 
Syrien oder Afghanistan eingeladen, die österreichisch-jüdische 

Geschichte kennenzulernen. Mit großem Zuspruch. Viele von diesen 

Besuchern wussten nicht, dass auch Tausende Juden und Jüdinnen einst 

flüchten mussten, um der Vernichtung durch die Nazis zu entgehen. 

profil1 
Wie stehen Sie jüdischen Intellektuellen gegenüber, die ihre Stimmen jetzt 
für Palästina erheben, oder Organisationen, die sich "Juden gegen 
Zionismus" nennen? 

Spera 
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Wenn Juden meschugge sind, dann sind sie sehr meschugge 

Angelika Angelika Hager 
Hager 

leitet das Gesellschafts-Ressort 
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"Buch Wien" mit Brückenschlag zwischen Judentum und Christentum 

Ü 03.11.2023 0 13:24 {zuletzt bearbeitet am 03.11.2023 um 13:59 Uhr) 

Österreich/Literatur/Religion/Kultur/Buch.Wien 

Viertägige internationale Buchmesse bietet auch religiöse Programm punkte - Toni Faber 
und Danielle Spera im interreligiösen Dialog, Auftritte von Erfolgsautorin Wolfers, 
Theologin Paganini und ORF-Religionsjournalistin Grillmayer 

Wien, 03.11.2023 (KAP) "Wie ein jüngerer Bruder": Unter diesem Titel, der zugleich jener ihres gemeinsamen neuen 
Buches ist, führen der Wiener Dompfarrer Toni Faber und die frühere Leiterin des Jüdischen Museums Wien, 
Danielle Spera, im Rahmen der diesjährigen "Buch Wien" einen von Respekt getragenen interreligiösen Dialog. Die 
beiden "prominenten Botschafter ihrer Religionen" setzen sich in ihrem im Amalthea Verlag erschienenen Buch 
"offen und schonungslos mit der wechselvollen Geschichte ihrer Glaubensrichtungen auseinander", wie es in 
einer Ankündigung heißt. Spera und Faber sprechen am kommenden Donnerstag auf der viertägigen 
internationalen Buchmesse von 8. bis 12. November auf dem Wiener Messegelände. 

Über Jahrhunderte sei das Verhältnis zwischen Christen- und Judentum "von Hass und Vorurteilen geprägt" 
gewesen, dabei verbinde sie weit mehr, als sie trennt: Sind doch die aus dem Judentum hervorgegangenen 
Christen so etwas "Wie ein jüngerer Bruder" der Juden. Auf der ORF-Bühne der "Buch Wien" tauschen sich die 
beiden Autoren ab 12.20 Uhr mit Wolf gang Popp über ihren Glauben und dessen Bedeutung in der heutigen 
Gesellschaft aus. 

Unter den 350 Veranstaltungen der "Buch Wien" - es gibt Vorträge, Lesungen, Bühnengespräche, 
Podiumsdiskussionen - mit Autorinnen und Autoren aus 25 Ländern finden sich auch weitere für religiös 
Interessierte. Ebenfalls am Donnerstag macht die Dominikanerin und Erfolgsautorin Melanie Wolfers ab 13.30 auf 
der Radio-Wien-Bühne unter dem Titel ihres jüngsten Buches "Nimm der Ohnmacht ihre Macht" Mut in 
schwierigen Zeiten. Die in Wien lebende, aus Deutschland stammende Ordensfrau regt dazu an, die Kraft zu 
entdecken, die in jedem und jeder wohnt und Angstgefühle und innere Blockaden zu verstehen und zu 
bewältigen. 

Nicht nur in Zeiten von Pandemie und Krieg, von Umweltzerstörung und Ungerechtigkeit kämen Gefühle von 
Kontrollverlust auf. Das tun laut Wolfers auch Erfahrungen im Alltag - wenn z. B. eine Beziehung zerbricht, wenn 
eine Krankheit auftaucht oder auch nur beim Stehen im Stau. "Die Philosophin und Seelsorgerin zeigt auf, wie wir 
besser mit Situationen umgehen können, in denen wir uns ausgeliefert fühlen", heißt es zu diesem 
Programmpunkt. 

Klimakrise und Apokalypse 

Wie weit darf man im Kampf gegen die drohende Klimakatastrophe gehen? Dieser Frage widmen sich die in 
München lehrende Theologin und Medienethikerin Claudia Paganini und der Politikwissenschaftler und 
Terrorismusexperte Nicolas Stockhammer in einer Podiumsdiskussion am Freitag, 10. November, ab 15 Uhr auf 
der ORF-Bühne. Stockhammer warnt davor, "das legitime Anliegen mit den Methoden" zu verwechseln, Paganini 
dagegen erachtet zivilen Ungehorsam als "das Immunsystem einer Gesellschaft". Gefährlich sei in ihren Augen 
"das Hinauszögern und Wegschauen von Politik und Gesellschaft", wird die Theologin in der Ankündigung zitiert. 

Ihrer Leidenschaft für kreatives Schreiben frönt die ORF-Religionsjournalistin Johanna Grillmayer in ihrem 
soeben erschienenen, zur aktuellen Stimmung passenden Roman-Erstling "That's life in Dystopia". Sie liest 
daraus am Samstag, 11. November, um 11 Uhr auf der "Standard"-Bühne der "Buch Wien" und entführt dabei in das 
Leben einer kleinen Gruppe von Menschen nach einem "Weltuntergang", der fast alle anderen verschwinden 
lässt. Für die Überlebenden stellen sich eine Reihe zunächst überfordernder Fragen, die für die Neuorganisation 
der Gruppe nach der großen Tabula rasa relevant sind: Wie schießt man einen Rehbock? Worin die Kinder 
unterrichten? Wie eine "Gesellschaft" etablieren? Das liest sich - so die Ankündigung - "spannend wie ein Krimi, 
obwohl oder gerade weil der Roman ohne postapokalyptische Action- und Horrorszenarien auskommt". 

Die literarischen Stars der "Buch Wien" 2023 sind die 2020 mit dem Ehrenpreis des österreichischen Buchhandels 

Zum eigenen Gebrauch nach §42a UrhG.
Anfragen zu weiteren Nutzungsrechten an den Verlag oder Ihren Medienbeobachter 1 / 2

kathpress.at
03-11-2023
Seite: 
Land: 
Region: 

Auflage: 
Reichweite:
Artikelfläche: 
Skalierung: 

Online
Österreich

61206 mm²
83%



für Toleranz in Denken und Handeln ausgezeichnete britische Schriftstellerin, Stand-up-Komikerin und 
Wissenschaftlerin A.L. Kennedy, die auch die Eröffnungsrede hält; außerdem der norwegische Krimi-
Bestsellerautor Jo Nesbö, die ukrainische Schriftstellerin Natalja Tschajkowska, der US-amerikanische Graphic 
Novelist Craig und der slowenische Dramatiker Drago Jancar. Überdies viele renommierte österreichische 

Schuh, Robert Menasse und Marlene Streeruwitz. (Info und Programm: www.buchwien.at) 
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"Wir glauben gemeinsam an einen Gott der Liebe, nicht 
des Hasses" 
Buch der Woche 
von Judith Leopold 

"WIE EIN JÜNGERER BRUDER" - Danielle Spera und Toni Faber im Glaubensdialog. 
Ab 8.11. im Handel. 
Diese zwei setzen sich für den Dialog zwischen ihren Religionen ein, passenderweise ist 
ihr nun erschienenes Werk in ebendieser Form erschienen: Danielle Spera, langjährige 
ORF-Journalistin und ehemalige Leiterin vom Jüdischen Museum Wien und Toni Faber, 
Dompfarrer zu St. Stephan, haben ihr erstes gemeinsames Buch verfasst: Es trägt den 
Titel "Wie ein jüngerer Bruder" und dreht sich um ihre Religionen: Juden- und 
Christentum. Die beiden blicken auf Unterschiede und sehr viele Ähnlichkeiten ihres 

Glaubens, wollen aufklären und hartnäckige Vorurteile aus dem Weg räumen. 
Auch schwierige Fragen werden besprochen 
Zusammen Das Buchprojekt entwickelte sich aus einem gemeinsamen Interview, das viel 
Beachtung fand. Miteinander reden, das scheint angesichts des Terrors in Israel und 
Gaza umso wichtiger zu sein. Spera und Faber ist mit diesem Buch ein wichtiger Beitrag 
zur Verständigung gelungen. Nahbar und klug klären die beiden über ihre Religionen auf. 
Immer wieder blitzt Speras Vergangenheit als Journalistin auf, wenn es um schwierige 
Fragen wie zum Beispiel um die (unbefleckte?) Empfängnis Marias geht, die Symbolik 
von Blut in beiden Religionen oder die Rolle der Frau. 

Zum eigenen Gebrauch nach §42a UrhG.
Anfragen zu weiteren Nutzungsrechten an den Verlag oder Ihren Medienbeobachter 1 / 3

oe24.at
05-11-2023
Seite: 
Land: 
Region: 

Auflage: 
Reichweite:
Artikelfläche: 
Skalierung: 

Online
Österreich

84577 mm²
n/a%



Zum eigenen Gebrauch nach §42a UrhG.
Anfragen zu weiteren Nutzungsrechten an den Verlag oder Ihren Medienbeobachter 2 / 3

oe24.at
05-11-2023
Seite: 
Land: 
Region: 

Auflage: 
Reichweite:
Artikelfläche: 
Skalierung: 

Online
Österreich

84577 mm²
87%



"Respekt, Dankbarkeit & Freundlichkeit weitergeben" 
Danielle Spera und Toni Faber im ÖSTERREICH-Talk über ihr Buch und die Hoffnung in 
schweren Zeiten. 
ÖSTERREICH: Sie schreiben, dass wir nicht auf einen Messias warten sollen, um in 

Frieden, Gerechtigkeit, Freude und Harmonie zu leben. Wie gelingt das im Alltag? H/as 
kann Jede/r dafür tun? 
SPERA: Es müsste nur jeder Mensch die zehn Gebote einhalten, dann würden 
Gerechtigkeit, Freude und Harmonie obsiegen. Es geht oft im Kleinen darum, dass wir 
behutsam miteinander umgehen. Respekt, Dankbarkeit, Freundlichkeit oderauch 
Taktgefühl. Dies zu praktizieren und unseren Kindern diese Werte auch weiterzugeben, 
das kann jede und jeder. 
FABER: Wir als Christen erzählen Hoffnungsgeschichten. Durch die tätige 

Nächstenliebe, Bitte um Versöhnung und Gewährung von Vergebung versuchen wir 
unsere Hoffnung schon jetzt Wirklichkeit werden zu lassen. 

ÖSTERREICH: In Hinblick auf den Terror in Israel und Gaza - wie wichtig ist Glaube in 
Zeiten großer Hoffnungslosigkeit und wie können wir ihn bewahren? 
SPERA: Das Wichtigste im Leben ist, sich den positiven Blick zu bewahren. Das Glas 
sollte immer halbvoll und nicht halbleer sein. Alles hat seine Zeit, eine Zeit zum Weinen, 
eine Zeit zum Lachen, eine Zeit für den Krieg und eine Zeit für den Frieden, heißt es in 
Kohelet. Dieses Buch der Tora, des "Alten Testaments" beschäftigt sich genau damit. Gott 
hat das alles zu seiner Zeit auf vollkommene Weise getan. Überdies hat er die Ewigkeit in 
alles hineingelegt. Es gibt immer einen neuen Anfang. 
FABER: Unser gemeinsamer Glaube bewegt uns, immer wieder neu anzufangen -

gerade angesichts des großen Leids in der Welt. Wir glauben gemeinsam an einen Gott 
der Liebe und der Vergebung und nicht an einen Gott der Rache und des Hasses. 
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"Buch Wien" räumt mit antijudaistischen Mythen auf 

Buchmesse 
Bild Copyright:   https://www.buchwien.at 
Toni Faber und Danielle Spera auf Wiener Buchmesse im interreligiösen Dialog -

Auftritte von Erfolg sautorin Wolfers, Theologin Paganini und ORF-Religionsjournalistin 
Grillmayer 

Wien, 09.11.2023 (KAP) Angesichts dessen, was Jüdinnen und Juden im Nahen Osten 
und Wien erleben müssen, sei es Zeit, mit antijudaistischen Vorurteilen und Mythen 
aufzuräumen: Das haben der Wiener Dompfarrer Toni Faber und die frühere Leiterin des 
Jüdischen Museums Wien, Danielle Spera, im Rahmen der diesjährigen "Buch Wien" 
betont. Die beiden "prominenten Botschafter ihrer Religionen" stellten auf der ORF-
Bühne der internationalen Buchmesse am Donnerstag ihr gemeinsames neues Buch mit 
dem Titel "Wie ein jüngerer Bruder" vor. In dem im Amalthea Verlag erschienenen Buch 
setzen sich Faber und Spera "offen und schonungslos mit der wechselvollen Geschichte 
ihrer Glaubensrichtungen auseinander", hieß es. Die viertägige Buchmesse findet noch 
bis Sonntag auf dem Wiener Messegelände statt. 
Die Aktualität ihres Buches, das für interreligiösen Dialog wirbt, sei zwar erschreckend, 
aber gleichzeitig eine Chance für die Überwindung eines jahrhundertelang tradierten 
Antisemitismus, so Spera und Faber. Der Dompfarrer nahm dabei auch die katholische 
Kirche in die Pflicht, die den Antijudaismus teils argumentativ unterstützt hatte. 
Durch die Jahrhunderte habe es immer wieder Pogrome gegen Juden gegeben, 
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erinnerte Faber. "Auch heute wird am Stephansplatz Tod den Juden' gerufen", mahnte 
der Dompfarrer. Der Leitspruch "Nie mehr wieder" müsse daher neu gedacht und als 
Auftrag für alle gedacht werden. Eine spezielle Verantwortung hätten dabei die 
christlichen Kirchen, da es lange auch einen christlich motivierten Antijudaismus 
gegeben habe, sagte Faber. 
Angesichts des beschmierten jüdischen Friedhofs, der antisemitischen Sprüche im 
Wiener Campus und der eingeschlagenen Fenster von koscheren Geschäften brauche 
es eine neue Kultur des "Nie mehr wieder", forderte Spera. "Wir wünschen uns, dass 
viel mehr Menschen aufstehen, und sagen, dass das nicht geht", so die ehemalige 
QRF-Journalistin. Weiters erinnerte sie daran, dass das Vorgehen der Hamas gegen 
Jüdinnen und Juden bzw. gegen Israel nur der Anfang sei: "Was sie wollen, ist die 
westliche Welt umzudrehen." Es sei daher auch ein Auftrag an Europa, den Frieden zu 
verteidigen. 
Gegen Missbrauch von Religionen 
"Tagtäglich werden Religionen missbraucht und instrumentalisiert", warnte Faber. Er 
kam dabei auch auf die "unrühmliche Geschichte" der katholischen Kirche im Laufe der 
Jahrhunderte in Bezug auf Juden zu sprechen. Aktuell sei es der orthodoxe Patriarch in 

Moskau, der sich wie eine Art "Ministrant von Putin" benehme. Bis heute gebe es die 
ständige Gefahr der Instrumentalisierung des Christentums und ihrer Vertreter. 
Was die Kirche anbelangt, habe erst die Konzilserklärung "Nostrae aetate" von 1965 für 
den christlich unterlegten Antijudaismus einen Schlussstrich gezogen. "Das muss 
verheutigt werden, das muss in die Köpfe der Christinnen und Christen hinein", forderte 
der Dompfarrer. Aktuell liege es aber auch an den drei abrahamitischen Weltreligionen, 
etwas zum Frieden in der Welt beizutragen. 
Der Fokus sollte angesichts der spaltenden Debatten auf dem Gemeinsamen und nicht 
auf dem Trennenden liege, meinte Spera. Da sich das Christentum aus dem Judentum 
entwickelt habe, bestehe eine enge Verknüpfung zwischen den Religionen. Ebenso 
gebe es aber auch Parallelen zwischen Islam und Judentum, etwa in Bezug auf 
Reinheits- und Speisevorschriften. "Wir sollten mehr Wert auf das Gemeinsame und 
nicht auf das Trennende legen", appellierte die ehemalige Museumsdirektorin an das 
Publikum der "Buch Wien". 
Den Titel erläuterte der Dompfarrer damit, dass sich das Christentum als "ein jüngerer 
Bruder" des Judentums verstehe. Es sei aber auch eine Absage an die sogenannte 
"Ablösetheorie", die die Christen als das neue Gottesvolk sieht, welches die Juden 
ablöse. Dem stellte Faber entgegen: "Jesus und seine 12 Apostel waren Juden." 
Folglich seien Juden und Christen bis heute Geschwister, eine Familie und mit einem 
ewigen Bund verbunden. "Auf diesem jüdisch-christlichen Grund können wir einen 
Beitrag für Frieden setzen", so der Dompfarrer. 

Zum eigenen Gebrauch nach §42a UrhG.
Anfragen zu weiteren Nutzungsrechten an den Verlag oder Ihren Medienbeobachter 2 / 3

kathpress.at
09-11-2023
Seite: 
Land: 
Region: 

Auflage: 
Reichweite:
Artikelfläche: 
Skalierung: 

Online
Österreich

91197 mm²
n/a%



Neben Gesprächen enthalte das Buch daher auch ein Glossar, woran Juden und 
Christen glauben oder wie ein christlicher sowie jüdischer Gottesdienst abläuft, erklärten 
die beiden Autoren. Damit wolle man gängigen Wissenslücken und Vorurteilen 
entgegenwirken, so Spera und Faber. 
350 Veranstaltungen 
Unter den 350 Veranstaltungen der "Buch Wien" - es gibt Vorträge, Lesungen, 
Bühnengespräche, Podiumsdiskussionen - mit Autorinnen und Autoren aus 25 Ländern 
gibt es auch weitere für religiös Interessierte. Ebenfalls am Donnerstag machte die 
Salvatorianerin und Erfolgsautorin Melanie Wolfers auf der Radio-Wien-Bühne unter 
dem Titel ihres jüngsten Buches "Nimm der Ohnmacht ihre Macht" Mut in schwierigen 
Zeiten. Die in Wien lebende, aus Deutschland stammende Ordensfrau regt dazu an, die 
Kraft zu entdecken, die in jedem und jeder wohnt und Angstgefühle und innere 
Blockaden zu verstehen und zu bewältigen. 
Wie weit darf man im Kampf gegen die drohende Klimakatastrophe gehen? Dieser 
Frage widmen sich die in München lehrende Theologin und Medienethikerin Claudia 
Paganini und der Politikwissenschaftler und Terrorismusexperte Nicolas Stockhammer in 
einer Podiumsdiskussion am Freitag {10. November) ab 15 Uhr auf der ORF-Bühne. 
Stockhammer warnt davor, "das legitime Anliegen mit den Methoden" zu verwechseln, 
Paganini dagegen erachtet zivilen Ungehorsam als "das Immunsystem einer 
Gesellschaft". 
Ihrer Leidenschaft für kreatives Schreiben frönt die ORF-Religionsjournalistin Johanna 
Grillmayer in ihrem soeben erschienenen, zur aktuellen Stimmung passenden Roman-
Erstling "That's life in Dystopia". Sie liest daraus am Samstag (11. November) um 11 Uhr 
auf der "Standard"-Bühne der "Buch Wien" und entführt dabei in das Leben einer 
kleinen Gruppe von Menschen nach einem "Weltuntergang", der fast alle anderen 
verschwinden lässt. (Info und Programm: www.buchwien.at) 
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"Buch Wien" räumt mit antijudaistischen Mythen auf 

https://www.buchwien.at 
Toni Faber und Danielie Spera auf Wiener Buchmesse im interreligiösen Dialog -

Auftritte von Erfolgsautorin Wolfers, Theologin Paganini und ORF-Religionsjournalistin 
Grillmayer 
Angesichts dessen, was Jüdinnen und Juden im Nahen Osten und Wien erleben 
müssen, sei es Zeit, mit antijudaistischen Vorurteilen und Mythen aufzuräumen: Das 
haben der Wiener Dompfarrer Toni Faber und die frühere Leiterin des Jüdischen 
Museums Wien, Danielle Spera, im Rahmen der diesjährigen "Buch Wien" betont. Die 
beiden "prominenten Botschafter ihrer Religionen" stellten auf der ORF-Bühne der 
internationalen Buchmesse am Donnerstag ihr gemeinsames neues Buch mit dem Titel 
"Wie ein jüngerer Bruder" vor. In dem im Amalthea Verlag erschienenen Buch setzen 
sich Faber und Spera "offen und schonungslos mit der wechselvollen Geschichte ihrer 
Glaubensrichtungen auseinander", hieß es. Die viertägige Buchmesse findet noch bis 
Sonntag auf dem Wiener Messegelände statt. 
Die Aktualität ihres Buches, das für interreligiösen Dialog wirbt, sei zwar erschreckend, 
aber gleichzeitig eine Chance für die Überwindung eines jahrhundertelang tradierten 
Antisemitismus, so Spera und Faber. Der Dompfarrer nahm dabei auch die katholische 
Kirche in die Pflicht, die den Antijudaismus teils argumentativ unterstützt hatte. 
Durch die Jahrhunderte habe es immer wieder Pogrome gegen Juden gegeben, 
erinnerte Faber. "Auch heute wird am Stephansplatz Tod den Juden' gerufen", mahnte 
der Dompfarrer. Der Leitspruch "Nie mehr wieder" müsse daher neu gedacht und als 
Auftrag für alle gedacht werden. Eine spezielle Verantwortung hätten dabei die 
christlichen Kirchen, da es lange auch einen christlich motivierten Antijudaismus 
gegeben habe, sagte Faber. 
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Angesichts des beschmierten jüdischen Friedhofs, der antisemitischen Sprüche im 
Wiener Campus und der eingeschlagenen Fenster von koscheren Geschäften brauche 
es eine neue Kultur des "Nie mehr wieder", forderte Spera. "Wir wünschen uns, dass 
viel mehr Menschen aufstehen, und sagen, dass das nicht geht", so die ehemalige 
ORF-Journalistin. Weiters erinnerte sie daran, dass das Vorgehen der Hamas gegen 
Jüdinnen und Juden bzw. gegen Israel nur der Anfang sei: "Was sie wollen, ist die 
westliche Welt umzudrehen." Es sei daher auch ein Auftrag an Europa, den Frieden zu 
verteidigen. 
Gegen Missbrauch von Religionen 
"Tagtäglich werden Religionen missbraucht und instrumentalisiert", warnte Faber. Er 
kam dabei auch auf die "unrühmliche Geschichte" der katholischen Kirche im Laufe der 
Jahrhunderte in Bezug auf Juden zu sprechen. Aktuell sei es der orthodoxe Patriarch in 

Moskau, der sich wie eine Art "Ministrant von Putin" benehme. Bis heute gebe es die 
ständige Gefahr der Instrumentalisierung des Christentums und ihrer Vertreter. 
Was die Kirche anbelangt, habe erst die Konzilserklärung "Nostrae aetate" von 1965 für 
den christlich unterlegten Antijudaismus einen Schlussstrich gezogen. "Das muss 
verheutigt werden, das muss in die Köpfe der Christinnen und Christen hinein", forderte 
der Dompfarrer. Aktuell liege es aber auch an den drei abrahamitischen Weltreligionen, 
etwas zum Frieden in der Welt beizutragen. 

Der Fokus sollte angesichts der spaltenden Debatten auf dem Gemeinsamen und nicht 
auf dem Trennenden liege, meinte Spera. Da sich das Christentum aus dem Judentum 
entwickelt habe, bestehe eine enge Verknüpfung zwischen den Religionen. Ebenso 
gebe es aber auch Parallelen zwischen Islam und Judentum, etwa in Bezug auf 
Reinheits- und Speisevorschriften. "Wir sollten mehr Wert auf das Gemeinsame und 
nicht auf das Trennende legen", appellierte die ehemalige Museumsdirektorin an das 
Publikum der "Buch Wien". 
Den Titel erläuterte der Dompfarrer damit, dass sich das Christentum als "ein jüngerer 
Bruder" des Judentums verstehe. Es sei aber auch eine Absage an die sogenannte 

"Ablösetheorie", die die Christen als das neue Gottesvolk sieht, welches die Juden 
ablöse. Dem stellte Faber entgegen: "Jesus und seine 12 Apostel waren Juden." 
Folglich seien Juden und Christen bis heute Geschwister, eine Familie und mit einem 
ewigen Bund verbunden. "Auf diesem jüdisch-christlichen Grund können wir einen 
Beitrag für Frieden setzen", so der Dompfarrer. 

Neben Gesprächen enthalte das Buch daher auch ein Glossar, woran Juden und 
Christen glauben oder wie ein christlicher sowie jüdischer Gottesdienst abläuft, erklärten 
die beiden Autoren. Damit wolle man gängigen Wissenslücken und Vorurteilen 
entgegenwirken, so Spera und Faber. 
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350 Veranstaltungen 
Unter den 350 Veranstaltungen der "Buch Wien" - es gibt Vorträge, Lesungen, 
Bühnengespräche, Podiumsdiskussionen - mit Autorinnen und Autoren aus 25 Ländern 
gibt es auch weitere für religiös Interessierte. Ebenfalls am Donnerstag machte die 
Dominikanerin und Erfolgsautorin Melanie Wolfers auf der Radio-Wien-Bühne unter dem 
Titel ihres jüngsten Buches "Nimm der Ohnmacht ihre Macht" Mut in schwierigen Zeiten. 
Die in Wien lebende, aus Deutschland stammende Ordensfrau regt dazu an, die Kraft zu 
entdecken, die in jedem und jeder wohnt und Angstgefühle und innere Blockaden zu 
verstehen und zu bewältigen. 
Wie weit darf man im Kampf gegen die drohende Klimakatastrophe gehen? Dieser 
Frage widmen sich die in München lehrende Theologin und Medienethikerin Claudia 
Paganini und der Politikwissenschaftler und Terrorismusexperte Nicolas Stockhammer in 
einer Podiumsdiskussion am Freitag {10. November) ab 15 Uhr auf der ORF-Bühne. 
Stockhammer warnt davor, "das legitime Anliegen mit den Methoden" zu verwechseln, 
Paganini dagegen erachtet zivilen Ungehorsam als "das Immunsystem einer 
Gesellschaft". 
Ihrer Leidenschaft für kreatives Schreiben frönt die ORF-Religionsjournalistin Johanna 
Grillmayer in ihrem soeben erschienenen, zur aktuellen Stimmung passenden Roman-
Erstling "That's life in Dystopia". Sie liest daraus am Samstag (11. November) um 11 Uhr 
auf der "Standard"-Bühne der "Buch Wien" und entführt dabei in das Leben einer 
kleinen Gruppe von Menschen nach einem "Weltuntergang", der fast alle anderen 
verschwinden lässt. (Info und Programm: www.buchwien.at) 
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Über den Krieg und den Glauben 

Radio Salzburg Cafe 
Danielle Spera, ehemalige ZiB-Nachrichtensprecherin und Leiterin des jüdischen 
Museums in Wien und Toni Faber, Dompfarrer von St. Stephan, haben ein Buch 
geschrieben, das aktueller nicht sein könnte: Im Radio Cafe bei Gabi 
Kerschbaumer reden sie über den Nahost-Konflikt aus persönlichen Perspektiven 
- am 19. November von 8.00 bis 10.00 Uhr. 

Sendungshinweis: 
"Radio Salzburg Cafe, 19.11.2023 
von 8.00 bis 10.00 Uhr 
Danielle Spera hat im ORF-Fernsehen über Jahrzehnte die "Zeit im Bild"-Nachrichten 
präsentiert und danach das jüdische Museum in Wien geleitet. Toni Faber ist der 
Dompfarrer von St. Stephan und Stadtseelsorger von Wien. Gemeinsam haben sie ein 
Buch mit dem Titel "Wie ein jüngerer Bruder" geschrieben, in dem sie sich intensiv mit 
ihren Religionen auseinandersetzen. 
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Danielle Spera, Toni Faber und Gabi Kerschbaumer im Radiostudio 

Ein sehr persönliches Buch, das aktueller nicht sein könnte: "Wie ein jüngerer Bruder" von Spera und 
Faber 
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Toni Faber, Dompfarrer St. Stephan 

Toni Faber, ORF-Redakteurin Romy Seidl, ORF-Moderatorin Gabi Kerschbaumer, Danielle Spera und 
ORF-Landesdirektorin Waltraud Langer 

Christen und Juden: Mehr gemeinsam als man denkt 
Im Radio Salzburg Cafe bei Gabi Kerschbaumer reden sie über ihr Gottesbild und ihren 
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Glauben, philosophieren über Gut und Böse und erklären den aktuellen Nahost-Konflikt 
aus ihrer ganz persönlichen Perspektive. Danielle Spera hat in diesem Krieg Verwandte 
verloren und schildert die Situation in Israel hautnah. 

"Salzburg heute"-Beitrag am 18. November 
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Wie ein jüngerer Bruder 
von Danielle Spera 

Bewertet mit 4 Sternen 

Dieses Buch gewinnt im Lichte der aktuellen Ereignisse im Nahen Osten an Bedeutung. Statt 
sich umzubringen, wäre es vielleicht an der Zeit, sich zu dritt (Christen, Juden und Muslime) 
an einen Tisch zu setzen und das Gemeinsame und nicht das Trennende zu suchen und 
hervorzuheben. 

Dass die drei monotheistischen Weltreligionen mehr gemeinsam haben, als manchen 
vielleicht lieb ist, zeigt dieses Buch, das ein Dialog zwischen der Jüdin Danielle Spera und 
dem Katholiken Toni Faber ist. Beide fanden eine Fortsetzung mit einem Vertreter des Islams 
interessant. 

Die beiden Gesprächspartner haben recht viel gemeinsam: Sie leben im ersten Bezirk Wiens, 
in unmittelbarer Nachbarschaft, sind beider gern gesehene Gäste im Fernsehen und machen 
kein Flehl aus ihrer religiösen Überzeugung. 

Beruflich treffen sie einander, obwohl sie unterschiedliche Wege eingeschlagen haben. 
Danielle Spera ist die ehemalige Direktorin des Jüdischen Museums in Wien, Autorin sowie 
Journalistin, Toni Faber Dompfarrer zu St. Stephan. 

In diesem Buch sprechen sie über die Gemeinsamkeiten und die Unterschiede des Judentums 
und des Christentums. Dabei stellt sich heraus, dass auch Toni Faber eine falsche Vorstellung 
vom Judentum hatte, bis er es in Jerusalem kennengelernt hat. 

Anhand so manchen Kapitels des Alten Testaments wird klar, dass die über 160 Ge- und 
Verbote im Judentum, einige Gläubige nach einer Religion mit weniger Vorschriften suchen 
haben lassen. Scherzhaft bezeichnen Spera und Faber die Juden als ältere Schwestern bzw. 
Brüder des Christentums. 

Rezension 

Das Eine nicht ohne das Andere 
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Die nach wie vor tradierte Mär, dass die Juden Christusmörder seien, treten sowohl Danielle 
Spera als auch Toni Faber entschieden entgegen. Dass Jesus selbst Jude war, ist sichtlich bei 
einigen Christen in Vergessenheit geraten, genauso wie die Besetzung von Jerusalem durch 
die Römer. 

Statt ständig die Unterschiede zu betonen, wäre es endlich an der Zeit, sich auf die 
Gemeinsamkeiten zu besinnen. Wer einen vermeintlich christlichen Psalm liest, spricht 
eigentlich ein jüdisches Gebet. 

Nicht entweder oder, sondern sowohl als auch, ist das Gebot der Stunde. 

Danielle Spera und Toni Faber sind in ihrem Glauben tief verwurzelte Gesprächspartner, was 
dieses Buch sehr interessant macht. Beide blicken über den eigenen Tellerrand hinaus und 
begegnen dem jeweils anderen mit Respekt. 

Fazit: 

Gerne gebe ich diesem interessanten Dialog über Gemeinsamkeiten zweier großer Religionen 
4 Sterne. 
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Faber und Spera: Wie sich Judentum und Christentum 
bereichern 

Danielle Spera, langjährige Direktorin des Jüdischen Museums Wien, und Dompfarrer 
Toni Faber beschäftigen sich seit vielen Jahren mit dem Thema Judentum und 
Christentum und auch damit, wie eng beide als Geschwister miteinander verbunden sind. 
Daraus ist das Buch "Wie ein jüngerer Bruder. Ein Gespräch über Judentum und 
Christentum" entstanden. Im SONNTAG-Gespräch erläutern Spera und Faber oft 
Unbedachtes in der Beziehung zwischen Judentum und Christentum 
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"Wie ein jüngerer Bruder - Ein Gespräch über 
Judentum und Christentum" 

das Buch von Danielle Spera & Toni Faber - jetzt im Handel 
erhältlich! 
Das Eine nicht ohne das Andere 
Danielle Spera und Toni Faber haben vieles gemeinsam. Sie sind Nachbarn im ersten 
Wiener Gemeindebezirk, stehen im Licht der Öffentlichkeit und sind engagierte 
Botschafter ihrer Religionen. In ihrem ersten gemeinsamen Buch setzen sich die 
ehemalige Leiterin des Jüdischen Museum Wien und der Dompfarrer zu St. Stephan 
offen und schonungslos mit der wechselvollen Geschichte ihrer Glaubensrichtungen 
auseinander: Über Jahrhunderte war deren Verhältnis von Hass und Vorurteilen geprägt, 
wurde Juden von Christen Gewalt angetan. Dabei verbindet sie weit mehr, als sie trennt. 
Die Juden sind die älteren Brüder und Schwestern der Christen, wer einen Psalm liest, 
spricht ein jüdisches Gebet und das Christentum wäre ohne seine jüdischen Wurzeln 
eine "amputierte Religion". 
Die Autorin 
Danielle Spera, Dr., studierte Publizistik und Politikwissenschaft an der Universität Wien. 
Die ehemalige Journalistin und ORF-Moderatorin war 2010-2022 Direktorin des 
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Jüdischen Museum Wien und ist seit 2018 Herausgeberin der jüdischen Zeitschrift "NU" 
sowie seit 2022 Executive Director von KunstMedien.Judentum. Autorin zahlreicher 
Bücher und Beiträge. 
Der Autor 
Toni Faber, geboren in Wien, studierte katholische Theologie und wurde 1988 zum 
Priester geweiht. Seit 1997 leitet er die Dompfarre St. Stephan. Neben der eigentlichen 
Pfarrseelsorge ist Faber als Cityseelsorger tätig und gilt als gefragter kirchlicher 
Ansprechpartner für die unterschiedlichsten Bereiche der Gesellschaft. 
Das Buch 

ISBN-13: 978-3-99050-261-7 
Sonstiges: 1. Auflage, mit zahlr. Abb., 192 Seiten 
Kategorien: Religion, Gesellschaft und Aktuelles 
Text & Cover: Amalthea Verlag 
Hintergrundfoto:   Patrick Fore/unsplash.com 
Zurück 
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Wenn ein Weihnachtsmarkt nicht geöffnet hat, öffnet er nicht mehr. Wer keine Geschenke 
hat, der hat aber noch Chancen. Vier Buch-Tipps für die verbleibenden vier Wochen. 

Es wird langsam Zeit. Bitte jetzt nicht an das in dieser späten Stunde des Jahres 
unvermeidliche Punschtrinken zu denken. Es wird Zeit, vier Wochen bleiben, über Geschenke 
nachzudenken für andere oder auch sich selbst. Ist es antiquiert, dabei an Bücher zu denken? 
Muss es nicht sein. 

Sich scheinbar very old-fashioned in ein Buch zurückzuziehen, kann lohnend sein. Wenn 
jemand wie Johannes Huber, Ex-Sekretär Kardinal Franz Königs und danach Mediziner 
(Frauengesundheit, Reproduktionsmedizin), an der Hand führt und durch die Welt alter wie 
neuerer Schriften von Religionsstiftem, Kirchenlehrern, Philosophen, Wissenschaftlern führt 
("Die Datenbank der Ewigkeit"; Edition A). Zarathustra, den meisten nur über den 
Philosophen Friedrich Nietzsche geläufig, kommt genauso zu Wort wie Platon, Augustinus, 
Konrad Paul Liessmann und Stephen Hawkins. Dabei wird nichts weniger als der Sinn von 

Vier Buch-Tipps für das, was in vier Wochen kommt 

27.11.2023 um 09:52 

von Dietmar Neuwirth 

Glaubensfrage 

Leidenschaft fürs Lesen - und fürs Leben 
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Leben und Sterben verhandelt. Mit interessanten Parallelen sowie Querbezügen über die 
Jahrhunderte hinweg. Klingt anstrengender zu lesen, als es ist. 

Kurzweiliger kommt da eine Art Lehrbuch über das Verhältnis zwischen Judentum und 
Christentum daher. Die frühere Chefin des Jüdischen Museums Danielle Spera und 
Dompfarrer Toni Faber parlieren darin über Unterschiede und vor allem Gemeinsamkeiten 
dieser beiden Weltreligionen ("Wie ein jüngerer Bruder"; Amalthea). Wissenslücken hier wie 
dort werden auch mit Erklärungen und ausführlichem Glossar zu füllen versucht. Ein 
notwendiger Versuch. 

Beten mit einem Bischof 

Wer schon mit dem Begriff Beten Schwierigkeiten hat, der könnte die Texte vielleicht ja auch 
als Impuls zur Meditation oder kurzen Reflexion nützen. "Hörgott", in Abwandlung des 
Wortes Herrgott, heißt die soeben erschienene Sammlung von Gebeten "in den Klangfarben 
des Lebens". Der Innsbrucker Bischof Hermann Glettler hat sie herausgegeben (Tyrolia-
Verlag). Die 250 Texte werden in einer App von Musik des Tirolers Manu Stix begleitet. Sehr 

on 

Wem es expliziter, profaner mehr in Richtung Lebenshilfe gehen soll, der wird zu einem 
anderen Werk greifen: "Aussöhnung mit uns selbst und dem unvollkommenen Leben" - der 
Titel des neuen Buchs des Therapeuten Uwe Böschemeyer (Kneipp-Verlag) verrät mehr über 
den Inhalt als manch anderer. 

""Leben ist schön, trotz allem"" 

Uwe Böschemeyer 

Therapeut, Buchautor 

Die letzten Worte der Kolumne kommen ausnahmsweise von eben diesem: "Die dunklen 
Nachrichten, die Tag für Tag in atemberaubender Geschwindigkeit um unseren wunderbaren 
Erdball schwirren, erodieren mehr und mehr die Seelen der Menschen. Leben ist schön, trotz 
allem, was zurzeit den Boden unter uns wanken lässt." 
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In den vergangenen 150 Jahren 
hat sich dank des Fortschritts in 
der Medizin die Lebenserwartung 
der Menschen nahezu verdoppelt. 
Allerdings wirken sich psychische 
Erkrankungen, Stress und Ein-
samkeit negativ auf die Gesund-
heit aus. Ein Forschungsteam ei-
ner Madrider Universität hat des-
halb versucht herauszufinden, was 
es braucht, um die geschenkten 
Jahre auch genießen zu können. 
Eine gezielte Befragung von Pro-
banden zwischen 100 und 107 
Jahren ergab, dass diese Men-
schen im wesentlichen dieselben 
Persönlichkeitsmerkmale aufwie-
sen.  
Was wir von den Hundertjähri-
gen lernen können 
Sagen Sie jetzt nicht „Das kann 
ich nicht“. Versuchen Sie lieber,  
sich die folgenden 8 Eigenschaf-
ten zu bewahren oder zumindest 

konsequent anzueignen: 
 Vitalität und Lebensfreude. 
Die Interviewten zeigten eine star-
ke Verbundenheit mit dem Leben 
und Interesse an immer neuen 
geistigen und körperlichen Aktivi-
täten. 
  

Pflege von sozialen Kontakten. 
Sie scheuen sich nicht auch mit 90 
noch neue Menschen kennen zu 
lernen. Versäumen Sie keine Ein-
ladung und laden Sie auch selbst 
immer wieder ein. „Never miss a 
party“ war das Credo meiner New 
Yorker Freundin. Sie wurde 103 
Jahre alt. 
  

Loyalität gegenüber Familie 
und Freunden. Verlässlichkeit 
und hohes Verantwortungsbe-
wusstsein traf auf die meisten 
TeilnehmerInnen  der Studie zu. 
  
  

Selbstbestimmtheit. Allen Be-
fragten war es wichtig, eigene 
Entscheidungen zu treffen. Eine 
ist mit 99 noch Auto gefahren, bis 
ihre Tochter ihr nahe legte, den  
Führerschein zurückzulegen. 
  

Neugierig bleiben. Freude ha-
ben an neuen Erfahrungen und 
geistiger Betätigung, aber auch 
Reisen, Lesen oder Kennenlernen 
neuer Menschen wurden von den 
Befragten angegeben. 
  

Positive Grundeinstellung. Die-
se hat nichts mit Optimismus zu 
tun sondern heißt das Leben trotz 
auftretender Schwierigkeiten  zu 
meistern.  

 

Ein fröhliches   
Weihnachtsfest 

und viel Glück und 
Gesundheit  

im Neuen Jahr 
 

allen Mitgliedern und 
Freunden der EURAG! 

2024 möge uns allen  
Zufriedenheit und  

Wohlbefinden bringen! 

Möchten Sie 100 Jahre alt werden? 
Es gibt wohl kaum jemanden, der diese Frage verneinen würde. 
Neueste Studien mit Hundertjährigen enthüllen jetzt, was es 
braucht, um ein hohes Alter positiv zu erleben.   

Mit Krisen umgehen können. 
Alle Befragten haben im Laufe 
ihres Lebens schwierige und 
schmerzhafte Erfahrungen ge-
macht und hätten dennoch nicht 
aufgegeben. Einige hätten ihr 
Leben danach sogar ganz neu 
ausgerichtet.  
  

Intelligenz. Geistige Leistungs-
fähigkeit gilt schon lange als 
Faktor für Langlebigkeit. Ob 
diese erlernbar ist, ließ sich 
nicht feststellen. 
  

Die Conclusio aus den Inter-
views: Es sich lohnt, sich öfter 
zu überwinden und etwas Neues 
auszuprobieren - sollte man den 
100. Geburtstag feiern wollen! 
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„Kommen Sie 
näher“ 
Peter Simonischek, 
Saskia Jungnikl-
Gossy 
 

Er war einer der 
vielseitigsten und 
beliebtesten 
Darsteller im 
deutschen 
Sprachraum, einer 
der letzten großen Stars. 
Burgschauspieler, Filmstar, 
Lebemann, bewundert als Jedermann 
in Salzburg genauso wie als Haupt-
darsteller im oscar nominierten Film 
„Toni Erdmann“.  
Er steht auf dem Zenit seines 
Schaffens, erntet, was er die Jahre 
zuvor gesät hat, er hat viel gesehen, 
noch mehr erlebt und ja, er hatte im 
Leben richtig viel Glück.  
 
Und dann ist plötzlich alles anders: 
Eine Diagnose zwingt ihn zur 
Auseinandersetzung mit seinem Leben 
und dem Tod.  
Letzte Fragen werden in dem Buch 
behandelt, unaufgeregt, persönlich und 
authentisch. Es beginnt bei 
Simonischek‘s Kindheit, die vielen 
unterschiedlichen Rollen, die er im 
Laufe seines Lebens spielen durfte und 
über seine große Liebe zum Theater.  
Gemeinsam mit der Autorin Saskia 
Jungnikl-Gossy entstand ein Buch, in 
dem  Peter Simonischek seine 
Lebensthemen auf den Prüfstand stellt. 
Er kommt sich und seinem Publikum 
näher - und schenkt uns ein mutiges 
Buch über das Weitermachen. 
 
Molden Verlag 2023, € 32.- 
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Verschenken Sie doch ein 
Buch zu Weihnachten!  
 
„Wie ein jüngerer Bruder“ 
Danielle Spera, Toni Faber 
 

Die langjährige ORF Journalistin und ehemalige Direk-
torin des Wiener Jüdischen Museums und der Dompfar-
rer von Wien  haben mit ihrem Buch "„Wie ein jüngerer 
Bruder“ eine bedeutende und hoch-
aktuelle Perspektive auf das Verhält-
nis von Christentum zu Judentum  
geschaffen.  
 
Danielle Spera und Toni Faber brin-
gen nicht nur ihre persönlichen Er-
fahrungen, sondern auch tiefes Wis-
sen über das Judentum und Christen-
tum ein. 
 

Inmitten einer Zeit, die von Spannun-
gen im Nahen Osten und einem er-
starkten Antisemitismus geprägt ist, 
setzt das Buch auf einen dringend 
benötigten Dialog und die Förderung von Wissen über 
beide Religionen. Die Autoren möchten nicht nur die ge-
meinsamen Wurzeln erkunden, sondern auch den inter-
religiösen Dialog fördern. In Anbetracht der aktuellen 
globalen Herausforderungen ist es eine Notwendigkeit, 
religiöse Toleranz und Frieden zu fördern, wozu das 
Buch auch beitragen soll. 
 

Toni Faber betont die Verbindung zwischen den Religio-
nen als Geschwister in derselben Familie. Er bezieht 
sich auf Missverständnisse in der Geschichte und plä-
diert dafür, die Heilsgeschichte zwischen Judentum und 
Christentum neu zu betrachten. Die Liebe zu Gott, zum 
Nächsten und zu sich selbst ist bereits im Alten Testa-
ment verankert. 
 

Auch die dunklen Seiten der Geschichte, in Bezug auf 
Antisemitismus und die historischen Fehler, die zu Pog-
romen und der Shoa geführt haben, werden thematisiert. 
Betont wird die Verantwortung der Christen, aus diesen 
Fehlern zu lernen und einen konstruktiven Dialog zwi-
schen den abrahamitischen Religionen zu fördern. 
"Wie ein jüngerer Bruder" ist nicht nur eine Reflexion 
über Vergangenheit und Gegenwart von Christen- und 
Judentum, sondern gibt auch Anregungen für den inter-
religiösen Dialog. Durch die klaren und einfühlsamen 
Antworten der Autoren auf Fragen des Juden- und 
Christentums vermittelt das Buch nicht nur Wissen, son-
dern wirft wichtige Denkanstöße auf. Dieses Buch kann 
all jenen ans Herz gelegt werden, die an Verständnis, 
Toleranz und Frieden interessiert sind. 
 
 

Amalthea Verlag, € 28.- 
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